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1 Klima

Klima, Landschaft und Mensch stehen in einem untrennbaren Zusammenhang,
denn klimatische Veranderungen haben Auswirkungen auf Pflanzen, Tiere und
Menschen.

Der vom Menschen ausgel6ste anthropogene und nicht mehr zu stoppende
Klimawandel ist eines der groBen Umweltthemen der letzten Jahrzehnte. Wahrend
uber die Ursachen der globalen Erwarmung weitgehend Einigkeit besteht, werden
ihre Auswirkungen wissenschaftlich kontroversiell diskutiert. Einige Folgen des
Klimawandels sind bereits vorhanden, andere werden erst in Zukunft erwartet. Bei
der Gestaltung von Platzen kann mit bestimmten MaBnahmen auf den
Klimawandel reagiert werden, beispielsweise indem mit Bepflanzungen auf das

Licht-Schatten Verhaltnis Rucksicht genommen wird.

Der Einfluss des Klimawandels auf das Stadtklima ist nicht einfach abzuschatzen.
Sicher ist jedoch, dass sich jede GroBstadt durch ein eigenes lokales Klima
auszeichnet. Generell zeichnet sich das Stadtklima durch héhere Temperaturen
aus. Es wird in diesem Zusammenhang auch von Belastungsklima gesprochen:
Ballungsgebiete mit hohen Schadstoffemissionen beeintrachtigen die Atemwege,
sowie das Herz-Kreislauf-System, insbesondere bei alteren Menschen (Hellbriick &
Fischer, 1999).

Die zu erwarteten Auswirkungen des Klimawandels, wie zunehmende Hitze und
Starkregen, sind bei der Planung und Gestaltung von nachhaltigen Platzen

jedenfalls zu bertcksichtigen.

1.1 Klimawandel

In der Klimageschichte der Erde gab es immer Perioden kalterer und warmerer
Zeiten. Die historischen Veranderungen des Klimas kdnnen als naturliche

Schwankungen angesehen werden. Klimaforscherlnnen sind sich aber einig, dass



sich die derzeitige Erwdarmung nicht ausschlieBlich mit nattrlichen Phanomenen
erklaren lasst. Die mittlere globale Temperaturzunahme von 0,8 °C im letzten
Jahrhundert ist nur durch die Miteinbeziehung des menschlichen Einflusses auf
die Umwelt erklarbar. Es handelt sich um die schnellste und hochste
Temperaturzunahme der letzten tausend Jahre (Kromp-Kolb & Formayer 2001; zit.
nach Drlik, 2010).

Als hauptverantwortlich fir die Temperaturzunahme gelten vor allem die vom
Menschen emittierten Treibhausgase, wie Methan (CH4), Lachgas (N20) und
besonders Kohlendioxid (CO2). In den letzten 400.000 Jahren lag die
Kohlendioxydkonzentration in der Atmosphare nie héher als 280 ppm (parts per
million). Mit dem Einsetzen der industriellen Revolution im 18. Jahrhundert stieg
der CO2-Gehalt in der Atmosphare deutlich an. Heute liegt er bei rund 385 ppm.
Da diese Veranderung des Klimas durch den Menschen erfolgt, spricht man auch
vom anthropogenen Klimawandel (Formayer et al. 2008; zit. nach Drlik, 2010).
Seit erscheinen des vierten Berichtes des Intergovernmental Panel on Climate
Change (IPCC) im Jahr 2007 zum globalen Klimawandel scheint der anthropogen
verursachte Klimawandel auch von der breiten Offentlichkeit und den politischen

Entscheidungstragerlnnen weitgehend anerkannt.

Die Tatsache, dass ein gewisses Ausmal3 an Klimaanderung nicht mehr verhindert
werden kann, macht es notwendig, sich Gedanken Uber AnpassungsmaBnahmen
an die lokale und sektorale Auspragung des Klimawandels zu machen. ,Wir sehen
deutlich, dass insbesondere das Risiko von temperaturbezogenen extremen
Wetterereignissen signifikant zugenommen hat, also von Hitzewellen, Dirren und
Starkregen im Sommer”, erklart der Grazer Geophysiker und Klimaforscher
Gottfried Kirchengast im aktuellen Profil (Buchacher, 2011, S.75).

Abhéangig von der durch den Menschen verursachten Treibhausgasentwicklung
kann die Temperatur bis zum Ende des Jahrhunderts um bis zu 6,4°C im globalen
Mittel ansteigen (Formayer et al. 2008; zit. nach Drlik, 2010). Alle globalen
Klimamodelle zeigen fir Mitteleuropa, speziell fir den Alpenraum einen 1,5 bis 2-
mal so starken Temperaturanstieg als im globalen Mittel. Bereits bis zur Mitte des

21. Jahrhunderts ist mit einem weiteren Temperaturanstieg von etwa 2 Grad zu


http://de.wikipedia.org/wiki/Vierter_Sachstandsbericht_des_IPCC
http://de.wikipedia.org/wiki/Vierter_Sachstandsbericht_des_IPCC

rechnen. Aufzeichnungen belegen, dass die Temperatur in Osterreich in den
letzten 150 Jahren um 1,8 °C gestiegen ist. Davon wurde die groBte Zunahme
innerhalb der letzten 100 Jahre gemessen (Drlik, 2010).

Wahrend sich globale Auswirkungen des Klimawandels gut berechnen lassen, sind

kleinrdumige Veranderungen derzeit noch relativ schwierig abzuschatzen.

1.2 Stadtklima

In einem Aufsatz Uber ,Das Wiener Wetter' verwendete der Schriftsteller Adalbert
Stifter (1843; zit. nach Hellbrick & Fischer, 1999) erstmals den Begriff ,Stadtklima’.
Das Stadtklima unterscheidet sich von anderen klimatischen Zonen dadurch, dass
es eine generell hohere Temperatur aufweist. Weitere Besonderheiten des
Stadtklimas sind:

e Durch Schadgase und Aerosole in der Stadtatmosphare wird die
Sonnenstrahlung abgeschwacht.

« Die Globalstrahlung (direkte Sonnenstrahlung und diffuse
Himmelsstrahlung) kann in Stadten bis zu 20 Prozent geringer sein.

o Durch die Oberflachenversiegelung und dem damit verbundenen
geringeren Grinflachenanteil ist die Verdunstung reduziert, was eine
Erhéhung der Temperatur bewirkt.

e In Gebauden und StraBen erfolgt eine Warmespeicherung der einfallenden
Strahlung, in der Nacht geben die Steinmassen die Warme nur langsam
wieder ab.

o Durch den relativ hohen Anteil von Schadgasen, die langwellige
Warmestrahlung absorbieren kénnen (beispielsweise Kohlendioxid), ist die
effektive Abstrahlung reduziert, was zu einer Erwarmung der
Stadtatmosphare flhrt (lokaler Treibhauseffekt).

e Ein nicht zu vernachlassigender Faktor in Stadten ist die anthropogene
Warmeerzeugung, die ebenfalls zu einer zusatzlichen Erwarmung speziell
auch im Winter wahrend der Heizperiode fuhrt (Umweltforschungsinstitut,
2009, S. 6).



Die negativen Faktoren des Stadtklimas (héhere Temperaturen, Luftunreinheit,
Schadstoffbelastung) tragen zum bioklimatologischen Belastungscharakter des
Stadtklimas bei. Besonders problematisch ist flr viele Stadte eine starke
Uberhitzung im Sommer: Stein- und Betonflachen heizen sich auf, die
Temperaturen vor allem im Stadtzentrum kénnen mehrere Grad Uber denen im
Umland liegen. Kombiniert mit Feinstaub- und Ozonbelastung entsteht ein
gefahrlicher Mix besonders fir adltere Menschen und Kinder
(Umweltforschungsinstitut, 2009).

1.3 Gefiihlte Temperatur

In der Studie Uber gefihlte Landschaftsarchitektur, beschreibt Hendrik Matthias
Laue (2009) Maoglichkeiten thermischer und klimatischer Einfllsse in stadtischen
Freiraumen. Der PET Index (Physiological Equivalent Temperature) bertcksichtigt
eine Vielzahl physikalischer Einfllisse und kann als ,geflihlte Temperatur”

bezeichnet werden.

Gestaltungsentwurfe von urbanen Platzen kénnen in Simulationsprogramme (wie

ENVI-met) eingegeben und PET-Indexkarten so erstellt werden.

Die folgende Abbildung zeigt, dass eine Anpflanzung von Baumen den PET-Wert

eines Platzes eindeutig reduziert (Laue, 2009):
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Die Verwendung von Pflanzen, die Gestaltung mit Wasser und die gezielte
Auswahl der Oberflachen-Materialien, minimieren die geflihlte Temperatur und

erhohen die Verdunstung.

1.4 Psychische Wirkungen von Hitze

Warme hat einen wesentlichen Einfluss auf die psychische Leistungsfahigkeit eines
Menschen, wobei die Grenze zwischen behaglicher Warme und unangenehm
erlebter Warme (= Hitze) erheblich differiert. Die individuelle Streubreite der

Behaglichkeitstemperatur betragt in etwa 10 Grad Celsius.

Spannend sind diesbeztglich Untersuchungen zum Zusammenhang von Hitze und
Sozialverhalten (Hellbriick & Fischer, 1999): Sie legen nahe, dass eine hohe
Umgebungstemperatur die Aggressionsbereitschaft und Gewalttatigkeit erhoht.

Statistiken zufolge passieren in Sommermonaten deutlich mehr Sexualdelikte als
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in Wintermonaten. Mit steigender Temperatur nimmt die Aggressionsbereitschaft
zu; ab einem bestimmten Punkt, wenn die Hitze unangenehm wird — bei 35-37
Grad Celsius — nimmt diese aber entsprechend dem "negative affect-escape
model of aggression" wieder ab. Der Zusammenhang zwischen aggressivem
Verhalten und Gewalttatigkeiten korreliert aber zusatzlich mit weiteren Faktoren:
Bei héheren Temperaturen halten sich die Menschen mehr im Freien auf und es

bieten sich mehr Gelegenheiten fir Konflikte.

GestaltungsmaBnahmen, die an heiBen Sommertagen Schatten und Abkihlung
verschaffen, tragen somit nicht nur zu einem gesteigerten psychischen und
korperlichen Wohlbefinden bei, sondern sind eine praventive MaBnahme

bezlglich sozialer Konflikte und aggressivem Verhalten.

1.5 Auswirkungen von stadtischen Griinflachen auf

das Kleinklima

Kleine, isoliert liegende Grinflachen - wie beispielweise begriinte Innenhéfe - sind
.Klimaoasen” im dicht bebauten Stadtgebiet. Sie Ubernehmen wichtige Aufgaben
als lokale Freizeit- und Erholungsraume. Allerdings zeigen sie keine, Uber die
Flache hinausreichende, klimarelevante Wirkung.

Es braucht eine ausreichende FlachengroBe und eine qualitativ hochwertige
Gestaltung (im 6kologischen Sinne), um eine klimaregulierende Funktion der

Griunflachen in der Stadt zu gewahrleisten.

Untersuchungen (Ministerium fiir Umwelt und Naturschutz, Landwirtschaft und
Verbraucherschutz des Landes Nordrhein-Westfalen, 2010) haben gezeigt, dass
sich erst ab einer Grunflache von 2,5 ha Kihlungseffekte messen lassen. Die
Reichweite der kiuhlenden Wirkung entspricht etwa dem Durchmesser des
Grunflache selbst. Eine klimatische Fernwirkung lasst sich erst ab 50 ha messen.
Falls keine ausreichend groBe Flache vorhanden ist, kdnnen kleinere Griinflachen
geschaffen, stadtraumlich sinnvoll angeordnet und eine enge Vernetzung
angestrebt werden. So lasst sich zumindest eine Reduzierung des

Warmeinseleffekts erreichen.
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Platzmangel behindert haufig die Schaffung von innerstadtischen Grinflachen,
deshalb sollten auch unkonventionelle Mdglichkeiten, wie beispielsweise das
Begriinen von StraBenbahngleisen umgesetzt werden, damit mdglichst viele
Vegetationsflachen geschaffen werden kénnen. Thre 6kologischen Effekte sind
zwar deutlich geringer als die von Baumen und Strauchern, dennoch férdern sie

zeitverzogerten Niederschlagsabfluss, Verdunstung und Abkuhlung.

1.6 Warmereduktion durch Materialien

Die richtige Auswahl der Materialen kann dariber entscheiden, ob und wie sehr
sich ein Platz aufwarmt. Helle Baumaterialen und Materialen mit einem geringen
Warmeumsatz wirken unterstiitzend, wenn es darum geht, Warmebelastungen zu

verringern.

,Abhangig von der Oberflache des Materials wird ein Teil der eingestrahlten
Sonnenenergie sofort wieder reflektiert und steht damit nicht zur Erwarmung zu
Verfligung. Helle Baumaterialien erhéhen diesen Effekt, reflektieren also mehr
kurzwellige Sonneneinstrahlung. Dadurch heizen sich hell gestrichene Hauser (...)
oder StraBen mit hellem Bodenbelag weniger stark auf. GroBflachig in der
Stadtplanung angewandt, kann somit der Warmeinseleffekt verringert werden.”
(Ministerium fur Umwelt und Naturschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz
des Landes Nordrhein-Westfalen, Referat Offentlichkeitsarbeit, 2010, S. 181)

Was den Warmeumsatz betrifft, sind insbesondere Stahl und Glas Materialien, die
einen groBen Warmeumsatz haben. Sie erwdarmen sich tagsiber stark und geben
nachts viel Energie an die Umgebungsluft ab. Das Gegenteil ist bei natlrlichen
Baumaterialien wie beispielsweise Holz der Fall. Um Warmebelastungen zu
verringern, ist daher der gezielte Einsatz von Baumaterialen nach ihren

thermischen Eigenschaften sinnvoll.

1.7 Luft

Fur Menschen, Tiere und Pflanzen ist eine saubere Luft (iber)lebensnotwendig.
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Schadstoffe in der Luft haben negative Auswirkungen auf Gesundheit von
Mensch und Tier, aber auch Vegetation, Boden und Gewasser werden durch sie

beeintrachtigt.

,Um eine gesundheitsschadliche Belastung durch Luftschadstoffe zu verhindern,
wurden fur die wichtigsten 'klassischen' Luftschadstoffe europaweit und in
Osterreich Grenzwerte festgelegt. Zu diesen Schadstoffen gehéren Feinstaub
(PM10), Stickstoffdioxid (NO2), Schwefeldioxid (SO2), Kohlenmonoxid (CO) und
Blei (Pb). Bei Uberschreitung dieser Grenzwerte muss der Landeshauptmann/die
Landeshauptfrau MaBnahmen zur Verringerung der Schadstoffbelastung setzen.
Fur einige Luftschadstoffe wurde im Rahmen von internationalen Vereinbarungen
die Hochstmenge an dem landesweiten Schadstoffausstol3 festgelegt.”
(Umweltbundesamt, 2010)

Die Luftwerte in der Stadt konnen durch Zuflihren von Frisch- und Kaltluft aus der
Umgebung verbessert werden. Idealerweise braucht es dazu Freiflachen am
Stadtrand, damit es zu einem Luftaustausch kommt und sich die Luft in der Stadt
erneuern kann. Innerhalb der Stadt lasst sich die Luft mittels Griinziigen und dem

Vernetzen von Frischluftschneisen verbessern.

Freiflachen wird ebenfalls ein positiver Effekt zugeschrieben, um die
Schadstoffbelastung in der Stadt zu reduzieren. Flachen mit einem hohen Anteil
an Vegetation und einem geringen Versiegelungsgrad sind gute
Kaltluftproduzenten.

Zur Frage, wieviel Natur ein offentlicher Platz braucht, ist anzumerken, dass ein
kleiner Platz mit nur einem Baum mehr zur Frischluftversorgung in der Stadt
beitragt, als der gleiche Platz ohne Baum (vgl. Ministerium fir Umwelt und
Naturschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz des Landes Nordrhein-
Westfalen, Referat Offentlichkeitsarbeit, 2010).
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1.8 Wind

Erwarmte Luft dehnt sich aus und steigt, bedingt durch die geringere Dichte, nach
oben. In dem frei werdenden Raum stromen kiihlere Luftmassen hdherer Dichte
nach. Wind entsteht als Ausgleichsstromung in Folge unterschiedlicher Luft-
Temperaturen und daraus resultierender Druckunterschiede.

Die mittleren Windgeschwindigkeiten liegen in Wien Gber dem Durchschnitt
anderer osterreichischer und europaischer Stadte. Aufgrund des erh6hten
Windaufkommens ist bei der Gestaltung von nachhaltigen Platzen die spezielle

Windsituation in Wien besonders zu berlcksichtigen.

Durch Kenntnis der Windsituation des zu gestaltenden Platzes kénnen
unangenehme Windsituationen fur Nutzerlnnen, Pflanzen und Tiere vermieden

werden.

Generell sollte ein nachhaltiger Platz nicht zugig, jedoch gut durchliftet sein.
Bereits durch die Stellung des Platzes, also seine Anordnung im Raum, lassen sich
Diseneffekte vermeiden. Weiterfihrende Informationen bei weatherpark

(www.weatherpark.com).
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2 Materialien

2.1 Holz

Holz ist ein natirlicher Baustoff, erneuerbar, klimaneutral und vielfaltig. Bei der
Verarbeitung von Holz ist zu beachten, dass Holz innerhalb seines Querschnitts
ein unterschiedliches feuchtetechnisches und elastomechanisches Verhalten

aufweist. Dies ist bereits bei der Planung und Konstruktion zu bertcksichtigen.

Holz ist organisch und verwittert schnell - deshalb braucht Holz Schutz.
Holzschutz bedeutet allgemein, die Lebensbedingungen fir zersetzende Pilze zu
verschlechtern. Neben natlrlichem und baulichem Holzschutz gibt es chemische
Methoden, sowie moderne Methoden der Holzmodifikation und
Holzmodifizierung. Im Sinne der Nachhaltigkeit sind diese jedoch weniger
geeignet (Buhl, 2008; Martin & Schegk, 2009).

2.1.1 Natiirlicher Holzschutz: Die Wahl des geeigneten Holzes

Ziel des naturlichen Holzschutzes ist, Holzer mit besonders hoher, natirlicher
Dauerhaftigkeit zu verwenden. Die Dauerhaftigkeit gegen holzzerstérende Pilze
lasst sich mit dem 5-Klassen-System - von ,sehr dauerhaft” bis ,nicht dauerhaft”
einteilen (Zimmermann, 2009).

Grundsatzlich gibt es dauerhafte heimische und tropische Holzer, wobei hier auf
Tropenholz nicht weiter eingegangen wird. Anbauformen und Transport von
Tropenholz erweisen sich im Vergleich zu heimischen Holzarten als nicht

ausreichend nachhaltig.

Art Eigenschaften Dauerhaltigkeitsklasse Verfligbarkeit Preissegment Pflegeaufwand

Guter Kompromiss

Européische aus Dauerhaltigkeit, maBig bis wenig

i . . sehr gut mittel maBig
Larche Verfuigbarkeit und dauerhaft (3-4)
Wirtschaftlichkeit
Européische Gute Dauerhaftigkeit . . .
méaBig dauerhaft (3) sehr gut mittel maBig

Douglasie  bei eng ringigem Holz
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. schwerstes europaisches sehr dauerhaft bis .
Robinie gut hoch maBig
Nutzholz dauerhaft (1-2)

hart aber spaltet

Eiche sich leicht, dauerhaft (2) gut hoch maBig
Gerbsaureabsonderung
Edelkastanie hart, Gerbsdureabsonderung  dauerhaft (2) gut hoch maBig

Tabelle_Geeignete heimische Holzarten, eigene Darstellung (in Anlehnung an

Zimmermann, 2009).

2.1.2 Baulicher Holzschutz: Konzeptionell und konstruktiv

Zusatzlich zum naturlichen Holzschutz kann das Holz bei der Verarbeitung
konzeptionell und konstruktiv geschitzt werden. So wird eine langere
Dauerhaftigkeit des verwendeten Holzes erzielt.

MaBnahmen zum konzeptionellen Holzschutz:

* geeignete Dimensionierung der Bauteile

* Lage der Jahrringe

* Lage der rechten und linken Kernseite im Bautell; rechte Seite nach oben, damit

Wasser ablaufen kann

MaBnahmen zum konstruktiven Holzschutz:

* bauliche MaBnahmen, die den Pilzbefall verhindern und erschweren
* Schutz vor Durchfeuchtung >> Wasser rasch abfiihren und Luftzirkulation
ermdglichen

* ausreichend Abstand zum Boden

* Unterkonstruktion: Stitzen, Balkenschuhe, punktférmige Unterzige,
Abstandhalter, porenreiche Schuttstoffe
* Behandlung der Oberflachen durch Glatten und Olen.

2.1.3 Chemischer Holzschutz

Die vierte Form Holz vor Verwitterung zu schutzen ist der chemische Holzschutz.
Ein vorbeugender chemischer Holzschutz durch biozide Wirkstoffe ist im Sinne

der Nachhaltigkeit nicht zu empfehlen.
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2.1.4 Beispiel: Oerliker Park, Ziirich

Im Entwicklungsgebiet Zirich Nord wurden vier eigenstandige Parks geplant. Einer
dieser Parks ist ein groBzligiges Holzdeck; das verwendete Holz stammt von der
Europaischen Larche. Ein Wasserbecken begleitet den Hohensprung zum nachsten
Park. Die groBe freie Flache lasst vielvaltige Nutzungen wie Picknicken, Laufen,

Spielen und vieles mehr zu.

Abbildung_Holzdeck im Oerliker Park (Schweingruber Zulauf Landschaftsarchitekten, 2001)

Bild:
e ]

2.2 Naturstein

Naturstein ist einer der altesten Baustoffe der Architektur. Naturstein zu
verwenden ist 6kologisch und 6konomisch vernlinftig. Die grofe Vielfalt in
Material, Oberflache und Detail des Natursteins ermdglicht es vielseitige
stadtische Rdume zu schaffen. Naturstein kann als Bodenbelag, fir Mauern,
Mobel und Treppen aber auch in Wasseranlagen eingesetzt werden.

Die Verwendung von Naturstein ist in Bezug auf Nachhaltigkeit vorteilhaft, weil er
bei sachgerechter Verwendung die Interessen von Okonomie und Okologie, von
Mensch und Natur, von moderner Zivilisation und gewachsener Umwelt verbinden
kann. Wesentlich ist die Verwendung von heimischen Gesteinen (Vereinigung
Osterreichischer Natursteinwerke, 2010). Importierter Stein aus Indien oder
Stdamerika ist durch die niedrigen Lohn- und Transportkosten zwar glnstiger als
Stein aus der heimischen Region. Jedoch hat der aufwendige Transport nach
Osterreich auf die Energiebilanz einen sehr negativen Einfluss. Ebenso sind die
Arbeitsbedingungen in den Steinbrliichen genannter Regionen im Sinne der

sozialen Vertraglichkeit des Produktes zu bertcksichtigen.
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Natursteine

Magmatite (Erstarrungsgesteine) Sedimente (Ablagerungsgesteine) Metamorphite (Umwandlungsgesteine)
Plutonite Tiefengesteine) Biogene, chem. Sedimente (chem. Ablagerungsgesteine) Orthogesteine (aus Magmatiten)
Granit | Syenit | Diorit | Gabbro | Peridotit | Fovait | Kalksteln | Dolomit | Plattenkalk | Travertin | Muschelkalk | Kalltff | Orthogneis | Chloritschiefor | Serpentent
Mikroplutonite (Ganggestelne) Klastische Sedimente (Trimmergestelne) Paragesteine (aus Sedimenten)
Pepmatit Aplit ‘ Lamprophyr | Brockengesteln [ Sandsteine Tonegestelne | Pyroldastische | Quareit | Paragnel | Glimmerschiefer
(Psammite) (Pelite) Gesteine 5
Vulkanite (Ergussgesteine) Brekzien Sandsteln Schleferton Vulkanische Marmor | Tanschie Phyllit
Tuffe fer
Rhyolit | Basalt | lava | Diabas | Tulfsteln Konglomerat (uarzsandstein
(Porphyr)
Ralksandstein
Grauwacke

Tabelle_Natursteine - Darstellung in Anlehnung an Zimmermann (2009).

Granit, Syenit, Diorit, Gabbro, Diabas, Porphyr eignen sich fir Anwendungen innen
und auBen. Sie sind witterungsbestandig, druck-, biege-, zug- und abriebfest und

fast immer saurebestandig.

Kristalliner Marmor, dichter Kalkstein, Travertin und Serpentin eignen sich fir alle
Innenarbeiten, manche davon auch fir AuBenarbeiten. Granitdhnliche Gneise und
Quarzite kénnen, ahnlich wie Tiefen- und ErguBgesteine, innen und auBen verbaut

werden.

Konglomerat und Sandstein werden Uberwiegend flir Wandverkleidungen
verwendet, dabei ist zu priifen, ob sie den Anforderungen entsprechen

(Abriebfestigkeit bei Bodenbelagen; Witterungsbestandigkeit im AuBenbereich).

Kalkhaltige Gesteine sind bis auf wenige Ausnahmen — beispielsweise Solker
Kristallmarmor — nicht saure- und tausalzbestandig. Sie sollten daher nicht als
Bodenbelag im AuBenbereich verwendet werden.

Obwohl Steinbriiche die Natur und Landschaft von Grund auf verandern und
deshalb oft als ,Wunden in der Landschaft” angesehen werden, sind sie oft
okologisch wertvolle Sekundarstandorte fiir viele Tier- und Pflanzenarten.

Manchmal entwickeln sie sich bereits wahrend des Betriebes positiv fir den
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Arten- und Naturschutz. Ein Mosaik an Teil- und Kleinstlebensraumen aus

sonnenexponierten Gerdllhalden, schroffen Felsabbriichen, Nischen und Simsen,

alten Fahrspuren und Tumpeln férdert eine hohe Artenvielfalt und bietet Raum fur

Pflanzen und Tiere mit unterschiedlichsten Uberlebensstrategien. Wichtig ist, dass

schon wahrend des Abbaubetriebes geeignete BegleitmaBnahmen durchgefiihrt

werden, die den Artenreichtum fordern

(http://www.naturtipp.at/steinbrueche.html).

2.2.1 Steinvielfalt in Osterreich

Jeder Naturstein wirkt auf den/die BetrachterIn durch seine Farbe und Struktur unterschiedlich.

Durch die verschiedenen Oberflachenbearbeitungen (schleifen, polieren, stocken, spitzen,

sandstrahlen, uvm.) wird jeder Naturstein noch vielfaltiger.

m Vereinigung Osterreichischer Natursteinwerke STEIN

=
Granit

Dl 1 Gebhartser
8 Syenit

J 1 Hartberger
Granit

i

10 Carat Blaugrin 1

Diabas i 054 Mempthune:
11Rauchkristall

M 14 Adneter

11Rauchkristall
Marmor

12 Tauemngrin
Serpentinit

12 Dorfergrin
Chioritschiefer

Burgenland
Vorariberg

www.pronaturstein.at

Abbildung_Natursteine in Osterreich (Vereinigung Osterreichischer Natursteinwerke, 2010).

Bild:

2.2.2 Beispiel: Falkensteinerpark, Basel
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Die Landschaftsarchitekten Schonholzer + Stauffer (2007) schufen mit dem
Falkensteinerpark einen neuen Begegnungs- und Spielraum in Basel. Die
angrenzende Falkensteinerstrasse wurde verkehrstechnisch zur Begegnungszone
umgebaut. Die Natursteinmauer trennt den 6ffentlichen Park von der
umgebenden Wohnbebauung und bietet eine behagliche Riickwand. Farbe und
Form des Natursteins verleihen einen naturlichen Eindruck. Eine Natursteinmauer

ist zusatzlich ein haptisches Erlebnis.

Abbildung_Natursteinmauer im Falkensteinerpark (Schénholzer + Stauffer Landschaftsarchitekten,
2007).

2.3 Sand und Kies

Sand und Kies sind sedimentare Lockergesteine. Abhangig vom Entstehungsort
haben Sand und Kies eine unterschiedliche GroBe, Haptik und Zusammensetzung:
« Entstehen Sand und Kies im Gebirge oder in einem Flussoberlauf, dann sind sie
grob, kiesreich, sandarm, eckig, wenig abgeschliffen und enthalten zum Teil noch
verwitternde Bestandteile.

« Werden Sand und Kies aber Gber weite Wege in Kistengebiete oder in
Flussunterlaufe transportiert, sind sie sandreich und kiesarm, glatt abgerundet und
haben einen sehr hohen Quarzgehalt.

Von Sand spricht man zwischen: 0-2 Millimeter KorngréBe, von Kies bei
KorngréBen zwischen 2-32 Millimeter (Kolb, 2011).
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2.3.1 Herstellung von Kies

Die Gewinnung von Kiesen und Sanden erfolgt meist im Tagebau. Die zwei
Varianten der Kiesgewinnung sind der Trockenabbau und der Nassabbau. Beim
Trockenabbau wird oberhalb der Grundwasserlinie ausgekiest, beim Nassabbau
unterhalb der Grundwasserlinie abgebaggert.

Gefordert wird ,Rohkies”, der anschlieBend gewaschen und von unerwiinschten
Bestandteilen getrennt wird. In groBen Siebmaschinen wird das Material in
verschiedene KorngroBen aufgeteilt. Wasser zum Waschen der K&rnungen wird im
Kreislauf gefihrt. Der Primarenergieinhalt (durchschnittlich 35 Megaloule pro
Tonne) von Kies und Sand ist im allgemeinen sehr gering, da sich die
Verarbeitungsschritte weitgehend auf die Gewinnung im Tagebau, das Waschen

und die Kornsortierung, sowie auf kurze Transportwege beschranken.

2.3.2 Belastungen der Umwelt

Mit dem Kies- und Sandabbau sind Eingriffe in die Natur und Landschaft
verbunden. Neben dem Landverbrauch stellen die Zerschneidung wasserfihrender
Schichten des Bodens, sowie die lokalen Belastungen durch Staub und Larm die
wichtigsten Umweltbelastungen dar.

Die derzeit noch gunstigen Bedingungen des Kies- und Sandabbaus und die
daraus resultierenden niedrigen Preise haben zur Folge, dass Recyclingmaterialien
wie Abbruchbeton oder Ziegelsplitt als Kiesersatz kaum genutzt werden.

Zwar sind die Rohstoffe Kies und Sand noch fir viele Jahrzehnte in
ausreichendem MaBe vorhanden, doch kann bei gleichbleibendem Bedarfsniveau
in Zukunft eine Verscharfung regionaler Konflikte aufgrund der
Rohstoffverknappung, sowie der Verweigerung von neuen Abbaubewilligungen

erwartet werden.

2.3.3 Beispiel: Schulhaus Bachtobel, Ziirich

Hager Landschaftsarchitektur aus Zirich verwendet Kies als Belag fir
Baumscheiben. Kies ist trittresistent, wasserdurchldssig und nach Starkregen nass,
aber nicht matschig. Der Einsatz von Kies ist im 6ffentlichen Raum dann sinnvoll,

wenn unabhangig von der Witterung, Bereiche begehbar bleiben sollen. Durch
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Kies entsteht ein gepflegter Eindruck und Spielen und Sitzen ist ohne
Einschrankung maglich. (Hager Landschaftsarchitektur, 2004a). Wichtig ist
zwischen den Kiesbereichen genug Platz fir Bewegung mit Rollstuhl oder

Kinderwagen zu belassen.

Abbildung_Kies-Baumscheiben (Hager Landschaftsarchitektur, 2004a)

el

2.4 EPDM

Von den in offentlichen Spiel- oder Sportanlagen eingesetzten Beldagen weist der
aus Gummigranulat bestehende EPDM-Belag die besten
Larmdammungseigenschaften auf. Er wird seit einigen Jahren in Wien bei
offentlichen Spielplatzen eingesetzt. Neben der Larmdammung bietet der EPDM-
Belag auch einen guten Fallschutz, sowie gute Bespielbarkeit. Aufgrund genannter
Eigenschaften wird er in Wien seit einigen Jahren bei 6ffentlichen Spielplatzen

eingesetzt (www.plansinn.at/sylvie/media/.../laermarme_Parks_021204.pdf).

Ein Nachteil dieses Belags gegenliber herkdmmlichen Belagen, wie beispielsweise
Asphalt, sind die hoheren Kosten. Damit eine optimale Wirkung erreicht wird,
muss der Kunststoffbelag auf einem Drainasphalt aufgebracht werden.
Drainasphalt ist ein offen-poriger Asphalt, der als Strapenbelag Rollgerausche
vermindert und zusatzlich Motor- und Rollgerausche absorbieren kann.

(http://www.umweltlexikon-online.de/RUBwerkstoffmaterialsubstanz/Drainasp...).

Da der Drainasphalt wie der Kunststoffbelag wasserdurchlassig ist, wird die Gefahr

des Auffrierens vermindert.
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Eigenschaften von EPDM:
* EPDM st tritt- und rutschfest
* EPDM bildet eine gleichmaBige, fugenlose Oberflache
* EPDM schont die Gelenke
* EPDM minimiert das Verletzungsrisiko
* EPDM st durch geschultes Personal schnell eingebaut
* EPDM hat bei Einbau auf einer ungebundenen Tragschicht einen hohen
Kostenvortell
* EPDM kann wasserdurchlassig oder wasserundurchlassig eingebaut werden
* EPDM hat geringe Unterhalts- und Reinigungskosten
* EPDM st witterungsbestandig und UV-bestandig
* EPDM st auch bei intensiver Nutzung langlebig
Derzeit wird EPDM meist neu hergestellt. Zuklinftig ist anzudenken, dass EPDM-
Beldage auch aus alten Autoreifen, Turnschuhen oder dhnlichem hergestellt werden

kann (Berleburger Schaumstoffwerk, 2011, Link: http://www.berleburger.com/de/).

2.4.1 Beispiel: Safe Zone, grand métis, Québec

Die Landschaftsarchitekten Stoss Landscape Urbanism verwenden alltagliche
Materialien aus U-Bahnstationen, von Sportplatzen, aus dem Flugzeugbau oder
aus der Landwirtschaft. Diese Materialien werden einer neuen Nutzung
zugeschrieben. Spielen und Bewegen stehen im Vordergrund. Die Materialien
werden recycelt als Gummibelag in verschiedenen Starken aufgebracht. Safe Zone
ist ein offensichtlich synthetischer Freiraum, allerdings sind die Materialien zu 80
Prozent recycelt. Zusatzlich sind die Oberflachen wasserdurchlassig, so sind die
Baume mit ausreichend Wasser versogt und Regenwasser kann einfach versickern
(Reed, 2008).

Abbildung_EPDM-Hgel aus recycelten Materialien (Stoss Landscape Urbansim, 2006)
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2.5 Boden und Bodenbelage

Nicht versiegelte Freiflachen und Griinflachen sind innerstadtische
Ausgleichsflachen. Die klimatische Reichweite innerstadtischer Freiflachen variiert
dabei in Abhangigkeit von ihrer GréBe, ihrer Ausgestaltung, ihrer Anbindung an

die Bebauung und der Vernetzung mit anderen Freiflachen.

Viele Aufenthaltsflachen im offentlichen Raum sind derzeit wasserundurchlassig
befestigt. Angesichts dessen, dass in den Stadten mit den Schutzgutern
Grundwasser, Boden und Klima 6kologisch nachhaltig umgegangen werden muss,
ist der Flachenversiegelung aktiv entgegenzusteuern. Flachenversiegelung
verringert die Grundwasserneubildung, verschlechtert das Kleinklima, vermindert
die naturliche Verdunstung, verschlechtert die Lebensbedingungen fir Pflanzen
und Tiere, belastet Kanalisation und Gewasser und verscharft die

Hochwassergefahr.

Fiir nachhaltige Platze gilt deshalb:

»  Flachen sollen nur dann versiegelt und befestigt werden, wenn dies
unbedingt notwendig ist

»  Versiegelte Flachen sollen, dort wo mdglich, entsiegelt werden

»  Flachen sollen wasserdurchlassig befestigt werden

=  AbflUsse von versiegelten Flachen und Dachern sollen vor Ort versickern

»  Schadstoffe dirfen nicht in den Boden und so in das Grundwasser gelangen
(Stadt Karlsruhe, Umwelt- und Arbeitsschutz, 2006).
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2.5.1 Wasserdurchlassige Bodenbeldge fiir nachhaltige urbane

Platze

Die Problematik von wasserdurchlassigen Bodenbelagen ist der Eintrag von
organischen Substanzen und Feinmaterial sowie die nutzungsbedingte
Verdichtung des Fugenmaterials. So wird die Versickerungsrate des Unterbaues
bei Pflaster und Plattenbeldagen im Laufe der Zeit herabgesetzt.

AuBerdem ist bei wasserdurchlassigen Bodenbeldagen auf den Einsatz von
Streusalz zu verzichten. Deshalb sollten stark befahrene Flachen von vornherein
wasserundurchlassig befestigt werden. (Stadt Karlsruhe, Umwelt- und
Arbeitsschutz, 2006).

Vor jedem Planungs- und Bauvorhaben sind die Anforderungen an den jeweiligen
Platz zu prifen: Ist die notwendige Tragfahigkeit durch den gewahlten
Bodenbelag gewahrleistet? Befestigte Flachen bestehen jeweils aus Oberflache
und Unterbau. Der Unterbau ist abhangig von der Bodenbeschaffenheit, den zu
erwartenden Belastungen und dem gewahlten Oberflaichenmaterial auszufihren.
Wie viel Regenwassermenge ins Grundwasser versickern kann ist abhangig von

der Durchlassigkeit des Unterbaus und des Untergrunds (anstehender Boden).

Wasserdurchldssige Bodenbeldge mit Begriinung (durchlassiger Unterbau ist

Voraussetzung).

. Schotterrasen (befahrbar) Die Oberflache besteht aus einem Gemisch aus
Humus und Schotter bzw. Splitt. Auf die Oberflache werden Rasen- und
Krautersamen eingestreut und verdichtet.

»  Rasengittersteine (befahrbar, ausgenommen LKW) Betonsteine mit
wabenférmigen Offnungen werden mit Humus gefiillt und Rasensamen
eingesat.

»  Rasenfugenpflaster (befahrbar, ausgenommen LKW) Pflastersteine werden
mit breiten Fugen verlegt. Die Fugen werden mit Humus gefillt und

Rasensamen eingesat.
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Wasserdurchldssige Bodenbeldge ohne Begriinung (durchlassiger Unterbau ist

Voraussetzung):

»  Kies und Splitt (befahrbar): Kies und Splitt mit gleichmaBiger mittlerer
Kérnung werden auf den durchlassigen Unterbau aufgebracht.

= Splittfugenpflaster (befahrbar) : Pflastersteine mit schmalen Fugen. Fugen
werden mit Splitt oder Kies gefullt.

. Natursteinpflaster (befahrbar, ausgenommen LKW)

»  Pflastersteine mit breiten Fugen: Die Fugenfillung ist wasserdurchlassig.

. Oko-Hohlraumpflaster : Betonplatten mit angeformten
Verzahnungselementen haben geringe Fugenabstande. Unter den Platten
eingelassene Hohlrdume dienen als Wasserspeicher.

»  Hydroaktive Pflaster: Hohlraumreiche Betonsteine haben einen
groBporigen Kornaufbau. Dadurch sind sie wasser- und luftdurchlassig. Die
Betonsteine saugen sich voll und geben das Wasser verzégert in den

Untergrund ab oder verdunsten es.

Wasserdurchldssige Bodenbeldge der Stadt Wien:

In der Studie ,Nachhaltigkeitsbewertung von Wege-Belagen” (Magistrat der Stadt
Wien, 2009) werden wasserdurchlassige Bodenbeldge die die Stadt Wien
verwendet verglichen. Einige davon eigen sich nach den obenstehenden Kriterien

besonders gut fir nachhaltige Platze.

Die untersuchten Bodenbelage sind gereiht nach:
* Tragfahigkeit (Aushubtiefe)
* Carbon Footprint

* Energiebilanz

,Der Carbon Footprint wird in kg CO2-Aquivalente pro 200 m2 Weg (Parkwege,
FuBgadngerzone, und Gehsteige) bzw. Platz und Parkplatzflache angegeben und
auf Basis von Okoinventaren (ecoinvent), Literaturdaten und Herstellerangaben
berechnet. Der Carbon Footprint umfasst den gesamten Lebenszyklus (Produktion,
Transport von Rohmaterialien aus verschiedenen Herkunftslandern, Herstellung,

Nutzung, Recycling und oder Entsorgung). Die Ergebnisse erlauben eine direkte
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Berechnung der (ersparten) CO2-Emissionen je nach Auswahl verschiedener
Materialien und Herkunftslander. Die Energiebilanzen werden in MJ pro 200 m2
Belagsflache angegeben und auf Basis aktueller Okoinventare, Literaturdaten und
Herstellerangaben berechnet. Die Energiebilanz umfasst ebenfalls den gesamten
Lebenszyklus (Produktion, Transport von Rohmaterialien aus verschiedenen
Herkunftslandern, Herstellung, Nutzung, Recycling und / oder Entsorgung)”
(Magistrat der Stadt Wien, 2009, S.4).

Zu vergleichen sind die Werte folgender Punkte:
* Gesamt = Aushubtiefe Erde

Carbon Footprint (mit Entsorgung und Wiederverwendung)

* Gesamt
* Gesamt = Kumulierter Energieaufwand (mit Entsorgung und

Wiederverwendung)

2.5.2 Folgende Bodenbeldge aus der Studie
~Nachhaltigkeitsbewertung von Wege-Beldagen” sind fiir den

nachhaltigen Platz von Bedeutung

Wasserdurchldssige Bodenbelage mit Aufbauten bis 35cm (nicht bis wenig
befahrbar)

Naturstein Kleinstein in Sand aus Osterreich:

* Einbau der Deckschicht handisch, Verdichtung mit Ruttelplatte

* Einsatzdauer von 30 Jahren ohne Erneuerung

* Drainwirkung durch FugengréBe und durchlassige Tragschichten

* Fugenfillung mit Sand
* Der geringe, handisch vorgenommene Pflegeaufwand durch das Sanden der
Fugen alle paar Jahre wurde nicht eingerechnet

* Abtransport vom Steinbruch mit dem LKW

Betonsteinpflaster in Sand - eignet sich als Belag fiir nicht befahrene Flachen:
* Einbau von Deckschicht handisch, Verdichtung mit Ruattelplatte

* Einsatzdauer von 30 Jahren ohne Erneuerung
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* Drainwirkung durch FugengréBe und durchlassige Tragschichten
* Fugenfillung mit Sand
* Der geringe, handisch vorgenommene Pflegeaufwand durch das Sanden der

Fugen alle paar Jahre wurde nicht eingerechnet

Halbgutpflaster - kann in Ausnahmen befahren bzw. gequert werden:

* Einbau und Abbruch der Deckschicht héndisch

* Wiederverwendung von 100% der Steine vor Ort bei Ausbesserungsarbeiten
* Gute Wiederherstellungsmdglichkeit der Oberflache ohne bleibende Schaden

* Schlechtere Moglichkeit der Schneeraumung gegentber glatten Beldgen

Betonsteinpflaster ins Sand - kann in Ausnahmen befahren bzw. gequert
werden:

* Einbau und Abbruch der Deckschicht handisch

* Wiederverwendung von 90% der Steine vor Ort und bei
Ausbesserungsarbeiten

* Gute Wiederherstellungsmdglichkeit der Oberflache ohne bleibende Schaden

Wasserdurchlassige Bodenbelage mit Aufbauten bis 69cm (befahrbar, aber

nur zum Teil LKW-tauglich)

Kalkschotterdecke:
* Einbau und Abbruch der Deckschicht maschinell mit Bobcat und Walze
* Gute Versickerungsleistung
* Bewuchs bei geringer Benutzung mdglich
* Gute Kombinationsmdglichkeit mit Baumpflanzungen
* Pflegeaufwand ca. 5 % der Deckschicht alle 3 Jahre, héndisch
* Gute Wiederherstellungsmdglichkeit der Oberflache ohne bleibende Schaden

Betonsteine ungebundene obere Tragschicht:
* Einbau und Abbruch der Deckschicht handisch
* Gute Belastbarkeit auch mit schwereren Fahrzeugen
* Wiederverwendung von 90% der Steine vor Ort und bei Ausbesserungsarbeiten

* Gute Wiederherstellungsmdglichkeit der Oberflache ohne bleibende Schaden
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Betonsickerpflaster:
* Einbau und Abbruch der Deckschicht handisch
* Gute Versickerungsleistung * Gute Kombinationsmdglichkeit mit
Baupflanzungen
* Wiederverwendung von 90% der Steine vor Ort bei Ausbesserungsarbeiten

* Gute Wiederherstellungsmdglichkeit der Oberflache ohne bleibende Schaden

Rasengittersteine:
* Einbau handisch  * Fillung der Fugen mit organischem Material zur Begriinung
* Begrinung bei hoher Nutzungsfrequenz und trockenem Klima schwierig
* Schlechte Begehbarkeit, nicht barrierefrei begehbar
* Pflegeleistungen wurden nicht gerechnet, da sie real kaum ausgefihrt
werden
* Nicht LKW-tauglich

Natursteinpflaster Wiener Wiirfel:

* Einbau und Abbruch der Deckschicht handisch
* Gute Versickerungsleistung bei breiter Fuge

* Gute Kombinationsmdglichkeit mit Baumpflanzungen
* Wiederverwendung von 100% der Steine

* Gute Wiederherstellungsmdglichkeit der Oberflache ohne bleibende Schaden

Natursteinplatten ungebunden:
* Einbau und Abbruch der Deckschicht handisch
* Wiederverwendung von 100% der Steine vor Ort bei Ausbesserungsarbeiten

* Gute Wiederherstellungsmdglichkeit der Oberflache ohne bleibende Schaden

Betonsteinplatten ungebunden:
* Einbau und Abbruch der Deckschicht handisch

* Wiederverwendung von 90% der Steine vor Ort und bei
Ausbesserungsarbeiten

* Gute Wiederherstellungsmdglichkeit der Oberflache ohne bleibende Schaden
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2.5.3 Tabelle: Beldage im Vergleich

Aushubtiefe

Bezeichnung Anwendungsbereich  Erde (gesamt)

inm

Beldge mit Aufbauten bis 35cm (nicht bis wenig befahrbar)

Pflaster Kleinstein (Regelaufbau

Parkwege 0,35
der MA 42)
Betonsteinpflaster in Sand
Parkweg (Regelaufbau der MA  Parkwege 031
42)
Halbgutpflastersteig Gehsteige dichtes 028
(Regelaufbau MA 28) Stadtgebiet '
Betonsteinpflastergehsteig )

Gehsteige 0,23

(Regelaufbau MA 28)

Beldage mit Aufbauten bis 69cm

kdnnen befahren werden, sind aber nur zum Teil LKW tauglich

Kalkschotterdecke (Regelaufbau

Parkplatz 0,52
MA 42/MA 28)
Betonsteine ungebunden Platz )

stadtischer Platz 0,58
(Regelaufbau MA 28)
Betonsickerpflaster Parkplatz 0,63
Rasengitterstein (Regelaufbau

Parkplatz 0,67
MA 28)
Pflaster Wiener Wrfel fiir
Parkplatze (Regelaufbau MA Parkstreifen 0,68
28)
Natursteinplatten ungebunden FuBgédngerzone 0,69
Betonsteinplatten ungebunden FuBgangerzone 0,69

Tabelle_Vergleich von Beldgen (eigene Darstellung).

Carbon Footprint
(in kg CO2-
Aquivalante pro
200 m2)

8.985

9.205

10.704

12.517

11.399

25.683
15.430

16.993

14.564

28.278
31.215

Kumulierter

Energieaufwand (in

MJ pro 200 m2)

136.137

132.887

168.108

183.261

171.926

392441
222.408

254.647

228.340

444,694
469.051

2.6 Anforderungen an einen optimalen Bodenbelag

Ein optimaler Bodenbelag sollte folgende Eigenschaften aufweisen:

e Wasser kann schnell ablieBen

 altert bei Beanspruchung nicht allzu schnell
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der Ursprungszustand ist nach Aufgrabungen wieder relativ leicht
herstellbar
o der Erhaltungsaufwand entspricht wirtschaftlichen Anforderungen
. orientiert sich an den Bedurfnissen der Nutzerlnnen
. entspricht den jeweils ortspezifischen Anforderungen
« st langlebig

« weist geringe Energiekosten bei der Herstellung und Erzeugung auf.

Bei der Wiederherstellung sind Pflastersteine gegeniiber dem Asphalt signifikant
im Vorteil, weil flexible Ausbesserungen maoglich sind. Daher ist im Sinne der
Pflasterdecke aus Natursteinen der Vorzug zu geben. Die Alternative fir den
Spiel- und Sportbereich ist der EPDM-Belag. Aus Praxissicht nicht empfehlenswert

sind: Wassergebundene Decken, Fallschutzriesel und Rindenmulch.

Die Anforderungen sind eine Zusammenfassung des magistratsinternen Wissens
der Stadt Wien, Stand: 2011. (Das magistratsinterne Wissen wurde im Zuge des
MAZ22 - Projekts ,Der nachhaltige urbane Platz” von der Stadtpsychologischen
Praxis Ehmayer in qualitativen Leitfadeninterviews erfragt. Folgende Abteilungen
waren involviert: MA18, MA19, MA22, MA28, MA42, Magistratsdirektion-

Baudirektion, Magistratsdirektion-Klimaschutz).
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3 Moblierung

"Stadtmobel” ist ein Sammelbegriff fir Gegenstande im AuBenbereich. Dazu
zadhlen die offentlichen und privaten Stadtraume, Platze und Parkanlagen. Fur den
alltéglichen Gebrauch ist es wesentlich, dass Stadtmdobel flexibel, alterungsfahig
und veranderbar sind. So kdnnen sich Stadtmoébel ohne hohen finanziellen
Aufwand an veranderte Anforderungen im 6&ffentlichen Raum anpassen. Im
Wiener Leitbild fur den 6ffentlichen Raum wird eine stabile Grundstruktur
vorgeschlagen, die durch eine flexible Moblierung erganzt wird (Stadtentwicklung
Wien, 2009a).

Ein Stadtmdbel kann verschiedene Funktionen im &ffentlichen Raum - teilweise
gleichzeitig - erfullen: Es kann dem Verweilen, der Erholung oder zum Spielen
dienen, kann als Abtrennung fungieren oder eine Schutzfunktion haben, Ordnung
erzeugen ebenso wie Werbetrager sein. Tendenziell sind Stadtmdbel zumeist am
Boden oder an Mauern fix montiert, um Diebstahl und Vandalismus vorzubeugen.
Die Anordnung der fixen Moblierung entspricht oftmals nicht den Bedirfnissen
der Nutzerlnnen. Einzelsessel in Reihen und einem Abstand von rund 50 cm pro
Sitzeinheit, ein Beispiel aus einem Wiener Park, verhindert die Kommunikation
zwischen den Personen. BegriiBenswert ist, dass immer mehr Beispiele zeigen,
dass auch mobile beziehungsweise teilmobile Stadtmobel im 6ffentlichen Raum
funktionieren.

In der Vergangenheit wurden Stadtmobel je nach Zweck entworfen und
positioniert, ohne einen zu groBen Anspruch an das Design zu stellen. Nun wird
immer Ofter ein bewusster Gestaltungsanspruch an die Stadtmdbel gestellt.
PlanerInnen und Designerlnnen werden beauftragt, fir ganze Stadtteile, Platze
oder Parks, Stadtmdbel zu entwerfen.

Auf einem nachhaltigen Platz sollten keine fix abgetrennten Bereiche fir
unterschiedliche Funktionen und Nutzungen entstehen. Einteilungen in Zonen und
Teilbereiche sollten tber die Platzgestaltung geschaffen werden. Je nach

Umfeld ist abzustimmen, wie viel Flache fur die unterschiedlichen Nutzungen

gestaltet wird. Wiinschenswert sind Schattenbereiche, frei stehende Spielgerate
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und eine freie Flache als Spiel- und Begegnungszone. Die Funktionen sollen klar
erkennbar sein, eine Asthetik ist wiinschenswert.
Im o6ffentlichen Raum konnen folgende Gegenstande ihre Funktion als
Stadtmobel erfiillen:
« Gelander, Pfosten, Absperrketten, Schranken, Leit- und Schutzzaune, Poller /
Absperrelemente, Baumschutzeinrichtungen, Fahrradstander / Parkbtigel
« Informationstafeln, 6ffentlich angebrachte Stadtplane, Schau- oder
Mitteilungskasten, Hinweisschilder, Werbetafeln, LitfaBsaulen, Plakatwande,
Vitrinen, Uhren, Wettersaulen, W-Lan Angebote und elektronische
Infopoints
o Sitzgelegenheiten, Pflanzkasten und -kubel, Pergolen, Skulpturen,
Denkmaler, Brunnen, Spielgerate, Fahnenmasten
o Feuermelder, Telekommunikationseinrichtungen, Aussichtsteleskope
o Wasserspeier, Wasserpumpen
o Abfallkdrbe, Parkautomaten (Wikipedia, 2011a).

3.1 Multifunktionalitat

Das Platzumfeld eines urbanen Platzes bestimmt, welche Nutzerlnnengruppen den
Platz nutzen oder einmal nutzen werden. Leben in einem Stadtquartier
beispielsweise viele Jugendliche, so werden auch sie es sein, die den Platz nutzen

(siehe hierzu auch die Kapitel 7.2 Nutzerlnnengruppen und 7.1.

Lebensraumbezogene Bediirfnisse).

Besonders fur Kinder und Jugendliche stellt die Moglichkeit zur Aneignung des
offentlichen Raums einen zentralen Aspekt ihrer Entwicklungsmaoglichkeiten in der
Stadt dar. Kinder eignen sich vor allem Uber das Spielen Raum an. Dies kann ein
urbaner Platz — auch abseits vom klassischen Spielplatz — Gber spielerische
Gestaltungselemente ermdglichen. Das Spiel mit Wasser, mit Kies oder Ahnlichem
fordert den Kontakt zu natirlichen Materialien und macht die offentlichen Raum
kinderfreundlicher in der Nutzung.

Fir Jugendliche bedeutet Nutzung und Aneignung stadtischen Raumes vor allem
auch Territorien in Anspruch zu nehmen, indem sie 6ffentliche Raume als
Treffpunkte nutzen und als "ihr eigen” deklarieren. Durch die Schaffung von

Bereichen fir Jugendliche, die bewusst eine Mitgestaltung und Veranderung
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zulassen, kann verhindert werden, dass Grafitti und Ahnliches an dafiir
unerwilinschten Orten entstehen.

Eine oftmals vernachlassigte Gruppe der Bevolkerung, die aber in den nachsten
Jahren und Jahrzehnten an Bedeutung in der Stadt gewinnen muss, sind
Seniorlnnen. Bei dieser Gruppe stehen besonders die Bedurfnisse nach Ruhe und
Sicherheit im Vordergrund. Bei der Gestaltung von nachhaltigen Platzen ist darauf
Ricksicht zu nehmen. Erganzend kénnen Angebote zur Steigerung und Erhaltung
der Mobilitat von alteren Menschen (wie Bewegungsparcours) Gberlegt werden.
In Bereichen der Stadt mit einem hohen Anteil an Bevolkerung mit
Migrationshintergrund kommt es typischer Weise zu negativen Einstellungen
diesen gegenliber. GemaB der Kontakthypothese ist es vor allem der fehlende
Kontakt der Menschen zueinander, der ,Andersartigkeit’ als bedrohlich erleben
lasst. Hier gilt es in Planungs- und Umsetzungsprozessen mit Feingefuhl auf
unterschiedliche Bedurfnisse einzugehen, wahrend MaBnahmen zur
Kontaktforderung gesetzt werden. Gestalterische MaBnahmen alleine reichen nicht
aus. Soziale BegleitmaBnahmen, wie Projekte und Aktionen, die ein Kennenlernen
erleichtern, kann ein besseres Miteinander gefordert werden.

Zu Bedenken ist, dass sich die Bedurfnisse der NutzerInnen eines Platzes im Laufe
der Zeit verandern (konnen). Einerseits gibt es den natirlichen demographischen
Wandel, andererseits findet in einer Stadt stetiger Zu- und Wegzug statt. Deshalb
sind urbane Platze regelmaBig Veranderungen ausgesetzt. Wenn gestalterische
Veranderungen ohne zu groBen Aufwand maoglich sind, kann hinsichtlich der

Nutzung von Nachhaltigkeit gesprochen werden.

3.2 Multifunktionale Moblierung_Beispiele

Gemeindezentrum Hottinger Platz Ziirich

Blaue Scheiben, Kreise und Halbkreise sind gleichzeitig Mdbel und Spielgerate auf
diesem Platz. Hager Landschaftsarchitekten haben ein multifunktionales Mobel
entworfen auf dem Sitzen, Liegen, Slalom laufen, Tanzen und andere Aktivitaten
maoglich sind (Hager Landschaftsarchitektur, 2004b).
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Abbildung_Multifunktionale Mobel (Hager Landschaftsarchitektur, 2004b).

Brainwash Sidewalk Plaza

Eine lang gezogene Tafel steht parallel zur Strae und ist Treffpunkt und Ort der
Kommunikation. Um notwendige Abgrenzungen zur StraBBe zu vermeiden und
gleichzeitig eine 6kologische Aufwertung bereitzustellen, begleitet ein
Regenwasserfilter-Becken mit Wasserpflanzen und einem langen Stehpult die
Tafel (CMG Landscape Architecture, 2010b).
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Abbildung _ Retentionsbecken dient als Abgrenzung zur Strale; entlang steht eine lange Tafel mit
StUhlen (CMG Landscape Architecture, 2010b).

3.3 "einfach-mehrfach" - ein strategisches Projekt
der Stadt Wien

Die Moglichkeit der veranderten, angepassten und mehrfachen Nutzung von
Freiflachen wird in Wien von der Projektkoordination — Mehrfach- und
Zwischennutzung, der MA 18 unterstutzt

(http://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/projekte/mehrfachnutzung).

Das Projekt ,einfach-mehrfach” arbeitet strategisch, vermittelt zwischen den
einzelnen Parteien und Investorlnnen und berat interessierte AkteurInnen. Bei
allen Projekten werden die Querschnittsmaterien Gender Mainstreaming,
Partizipation und Diversitat bertcksichtigt.  Das Projekt ,einfach-mehrfach”
startete in Wien 1998. Ausschlaggebend waren die Griinde, dass die
Nutzungsanspriche im stadtischen Raum stiegen und ein ressourcenschonender

und sparsamer Einsatz von Mitteln unumganglich wurde.

Das Ziel von ,einfach-mehrfach” ist, Spiel- und Lebensrdaume fiir Kinder,
Jugendliche und junge Erwachsene zu gewinnen. Mehrfachgenutzt werden
Flachen im stadtischen Besitz, zwischengenutzt werden durchaus auch private
Freiflachen.

Das Projekt "einfach-mehrfach" will bestehende Konflikte durch neue Angebote
reduzieren und Gemeinschaftssinn und Teilhabe fordern. Es spart der Stadt und
damit den Steuerzahlerlnnen Kosten und schont Ressourcen, indem Flachen
effizient genutzt werden. "einfach-mehrfach" beeinflusst die Nutzung des
offentlichen Raums und definiert ihn neu. So werden Qualitaten des offentlichen

Raums gestarkt.
In der Praxis sieht dies so aus, dass Baullcken in dicht bebauten Bereichen abseits

der Ublichen Nutzung beispielsweise als Garten fir alle Bewohnerlnnen genutzt

werden.
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Schulen und Schulfreirdume spielen in Stadtvierteln eine wichtige Rolle, sie sind
Treffpunkt von Kindern und Jugendlichen aber auch Begleitpersonen treffen sich
vor Schulen. Schulfreirdume sind begehrte Freirdume, die mit "einfach-mehrfach"
auBerhalb der Schulzeiten von der Bevolkerung genutzt werden kdnnen.
Investorlnnen haben bereits den Vorteil von Zwischennutzungen erkannt, da ein
kulturelles sowie Freiraumangebot das Image des Stadtteils starkt.  Eine Vision
ist, dass in Zukunft auch die ErdgeschoBzonen zwischengenutzt werden
(Projektkoordination fir Mehrfachnutzung, 2010).
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4 Pflanzen

In Anlehnung an die drei Saulen der Nachhaltigkeit — Okologie, Okonomie,
Soziales — sollte die Nachhaltigkeit bei der Verwendung von Pflanzen nicht auf die
Saule der Okologie reduziert werden. Urbane Platze nachhaltig zu bepflanzen ist
eine komplexe Herausforderung, die Uber standortgerechte Bepflanzung mit

heimischen Gewachsen hinaus geht.

Je nach Umfeld eines Platzes gibt es verschiedene Anforderungen an die
Bepflanzung, deshalb ist der erste Schritt, Pflanzen immer Uber die Nutzung des
Platzes zu denken. Viele Aspekte von Pflanzen, wie Farbe und Form der Blatter
und BlUten, ob sie Nutzpflanzen oder Zierpflanzen sind, ihr Duft oder ihre
Blihverlaufe ziehen unterschiedliche Nutzerlnnen an und erzeugen eine
unterschiedliche Asthetik. Beispielsweise ist dlteren Menschen wichtig, dass die
Jahreszeiten anhand der Pflanzen erkennbar sind und die Pflanzen der Umgebung

Farbe verleihen.

Erwahnt werden soll auch die Lehrwirkung, die von Pflanzkonzepten,
beispielsweise Nektarinseln ausgehen kann. Nektarinseln kdnnen zum Ausflugsziel
fur Schulen werden und so eine Bereicherung fur den Unterricht darstellen.
Generell lasst sich mit Pflanzen der Warmeinseleffekt auf urbanen Platzen
reduzieren. Einerseits spenden Pflanzen Schatten, andererseits reduzieren
Verdunstung und Transpiration der Pflanzen das Aufheizen von dicht bebauten

und meist versiegelten Stadtteilen.

4.1 Zur Umsetzung nachhaltiger Bepflanzungen

ERSTER SCHRITT: PFLANZKONZEPTE ALS GRUNDLAGE

Pflanzkonzepte missen okologisch standortangepasst sein, aber auch funktional

begriindet sein. Fragen wie: "Was wollen die Nutzerlnnen an diesem Ort tun" und
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"Welche Bepflanzung ist an einem spezifischen Ort sinnvoll" sind im Vorfeld zu

stellen. Pflanzkonzepte sollten am besten auf verschiedenen Ebenen erstellt

werden: Landschaftsebene / Gemeindeebene / Bezirksebene / Platzebene.

Anna Steidle-Schwahn (2002) schreibt, dass die vielseitigen Erwartungen der

NutzerInnen an das Grin in der Stadt nur durch differenzierte Griinsysteme zu

erfillen sind. Diese mussen auf die 6rtlichen Rahmenbedingungen und an die

Bedurfnisse der Bewohnerlnnen abgestimmt sein. ,Jede Griinflache und jeder

Baum hat eine Position innerhalb dieses Grinsystems.” (Steidle-Schwahn, 2002, S.

32)

Struktur
Gestaltung
Optischer Eindruck

Bestimmen

- Funklionen

- Nutzungsmoglichkeiten

- objektiven Werl

- volkswirtschaftlichen Wert

- subjektiven Wert

- Vermogenswert

Verantwortlich fir die Kosten die
durch eine Grunflache entstehen

Funktionen der
Griinflachen

Lt. Baugesetzbuch kann eine Grinflache
soziale Funktionen

- kulturell-historische Funktionen

- asthetische Funktionen

- 6kologische Funktionen

- Wirtschaftliche Funktionen erfallen

Funktionen definieren

den geselischaftlichen

bzw. volkswirtschaftlichen Wert einer
Grunflache

Qualitét einer
Griinflache

Nutzer und Nutzergruppen

Direkte Nutzer(z.B. Kinder, Sportler, Se-

nioren) Sie messen der Grinfiache einen

subjektiven Wert zu. Er ist abhangig von

- Struklur/Gestaltung/Pflegezustand

- Funktionen

- Information Ober die objektive
Bedeutung

Der subjeklive Wert kann Uber Parameter

der Wertermittiung erfafit werden (z.B

Zahlungsbereitschaft)

Indirekte Nutzer (Fauna, Flora, Klima)
Die Bedeutung der Flache fur diese Nut-
zer kann Uber objeklive Parameter erfafit
werden (s. objekliver Wert)

Nutzer tragen aber auch Kostenverant-
wortung. Sie vertreten ihre Interessen
selbst oder Ober die Politik

Anforderungen von Forschung
und Wissenschaft

(Biologen, Forstwissenschaftier, Histonker,
Mediziner, Landschaftsarchitekten, Klimato-
logen, Soziologen, Padagogen, Psycholo-
gen, Okologen, Stadtplaner etc.)

Die verschiedensten Forschungsgebiete

messen der Grinflache einen ihrem Fachbe-

reich entsprechenden objektiven Wert zu
Je nach dem welche Bedeutung die Gesell-
schaft den Forschungsergebnissen zumift,

und wie diese Ergebnisse umgeselzt werden,

wirkt der objektive Wert auf Funktionen und
den Nutzen einer Grinflache,

d.h. auf

- subjektiven Wert

- volkswirtschaftlichen Wert

- Vermogenswert

Abbildung_Qualitédt einer Griinflache (Steidle-Schwahn, 2002, S. 32)

Die Qualitat einer Griinflache ergibt
sich aus der groBtmaglichen Deckung
der Definitionsfelder durch die Fldche

und aus der gréBtméglichen Uberein-
stimmung der Werte,

ZWEITER SCHRITT: BODENANSCHLUSS DER PFLANZFLACHE PRUFEN
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o Nachhaltig sind Pflanzungen im &ffentlichen Raum nur, wenn eine
Anbindung an Erde sicher gestellt ist
. Ohne Verbindung zum Boden ist die Erhaltung zu aufwandig

o Ziel ist, moglichst wenig bewassern zu mussen

DRITTER SCHRITT: PFLANZENAUSWAHL

Bei der Pflanzenauswahl sind folgende Kriterien ausschlaggebend:

o Stadtvertraglichkeit (Hitze, Trockenheit, Salz, ...)

. Klimafunktion (Beschattung, Kiihlung, Luftbefeuchtung, ...)

o Gestaltqualitat (Habitus der Pflanzen, Farbe, Licht, ...)

« Okologische Funktion (Lebensraum und Nahrung fiir Tiere): Vorzugsweise
sollten autochthone (,heimische”) Arten verwendet werden; siehe auch die
Tabellen der Schmetterlingspflanzen von pro natura der Stadt Basel (Kapitel

5.2 Insekten und Schmetterlinge); problematische Neophyten wie der

Gotterbaum sind nur in Ausnahmefallen zu verwenden

o Sicherheit und technische Funktionen: keine giftigen Arten bei
Kleinkinderspielpldtzen, keine Arten mit hoher Bruchgefahr von Asten oder
hohem Wurzeldruck in Aufenthaltsbereichen oder an befestigten Flachen,
Kronendichte in Hinblick auf Beschattungsfunktion ansehen,
Alterungsfahigkeit bedenken, auf Absonderungen von Stoffen,

Pflanzenteilen achten, ...

4.2 Mogliche Griinstrukturen auf urbanen Platzen

Baumen kommt bei der Gestaltung von urbanen Platzen eine besondere Rolle zu:
Im Sinne der Nachhaltigkeit sollte zumindest ein Baum pro Platz vorhanden
sein. Baume sind vielfaltig, denn sie dienen sowohl als 6kologisches als auch als
gestalterisches Element. Gleichzeitig haben sie sowohl einen psychologischen als
auch gesundheitlichen Effekt, denn sie steigern das Wohlbefinden und spenden
Schatten an heiBen Tagen. Zusatzlich verleihen Baume einem Platz menschliche

Mafstabe, die durch groBe Architektur oft verloren gehen.
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Die Nachhaltigkeit des Griins hangt von den Rahmenbedingungen ab: Generell
sind Straucher, Stauden und Rasen schwieriger zu pflegen als Baume. Ist der

Nutzungsdruck sehr hoch, Gberleben die Straucher oft nicht. Pflanzen in groBer
Menge (groBe Griinmasse) sind auf Platzen jedoch nicht vordergriindig wichtig.
Wichtiger ist bei den Raumteilungen auf Angstraume und Rickzugsbereiche zu

achten.

Nektarinseln fir Schmetterlinge kénnten abgestimmt mit Nutzungsanforderungen
(Flachenbedarf) eingesetzt werden, der Vorteil ist, dass die verwendeten Pflanzen
sehr robust und pflegeleicht sind. Hinzu kommt der Bildungsaspekt flr jingere
und altere StadtbewohnerInnen, sowie die positive Wirkung von Natur auf den

Menschen.

Fassadengrin am Platz kann als Lebensraum fur Tiere, optische Gestaltung und in
Bezug auf das Klima eine wichtige Funktion Gbernehmen.

Pflanztroge bedeuten einen sehr hohen Pflegeaufwand. Der Aufwand beim GieBen
einer Blumenschale mit ca. 1m2 entspricht einem Beet von 120m2. Trotzdem sind
Kibelpflanzen, wenn die Nutzung und der Ort passen, durchaus mdglich. Eine
gemeinsame Gestaltung und Pflege mit den Nutzerlnnen ist in diesem Fall

besonders sinnvoll.

Weniger geeignet im 6ffentlichen Raum sind Hochbeete, sie eignen sich besser in
vereinsmaBig betreuten Nachbarschaftsgarten. Griinsaulen sind kein Ersatz fir

Baumkronen, der Pflegeaufwand ist zu hoch.

4.2.1 Geholze: Baume und Straucher

Baume und Straucher eignen sich gleichermalBen, um den 6ffentlichen Raum zu
strukturieren. Sie kénnen einzeln, in Gruppen, als Haine, in Reihen und als Hecken
gepflanzt werden. Je nach Form der Pflanzung beeinflussen sie die Raumbildung
unterschiedlich (Zimmermann, 2009). Bei der Auswahl von Stadtbaumen ist auf die
Aspekte "Standortanspriiche” und "Verkehrssicherheit" zu achten. AuBerdem
tragen manche Baume zur Bildung von Ozon bei — sie emittieren fllichtige

organische Stoffe in groBen Mengen. Durch den Klimawandel verandert sich das
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Stadtklima, deshalb missen Baume den veranderten Standortbedingungen mit

haufigeren Sommerhitzen und Trockenperioden stand halten.

Anforderungen bei Baumpflanzungen
e Mindestens 3x3m Pflanzgrube
o Versickerungsfahiger und luftdurchlassiger Boden
. Uber Tiefgaragen: 1,65m nach unten (1,50m Substrat und 0,15m
Drainage)
. Salzstreuung im Winter: Baumpflanzflachen nicht auf StraBenniveau,
Entwasserung vom Baum weg; Ausnahme: Platze ohne Verkehr und

Salzstreuung

4.2.1.1 Bereits erkennbare Folgen des Klimawandels fiir Gehélze

,Baume sind wegen ihrer verhaltnismaBig langen Lebensdauer von den
Veranderungen des Klimas betroffen. Bei Dauerstress der Pflanze auf Grund
inadaquater Standortbedingungen kommt es zu einer erhéhten
Schadigungsanfalligkeit. Besonders StraBenbaume, die bereits durch die
schwierigen Bedingungen der Stadt anhaltend geschwacht sind, reagieren auf

zusatzliche Belastungen durch den Klimawandel.

Das Ausbleiben von langeren Winterfrosten sowie die generell hdheren
Temperaturen begtinstigen die Vermehrung von Schadlingspopulationen
(Kastanienminiermotte, Eichenprozessionsspinner, Blausieb, Platanen-Netzwanze
Massaria, Prachtkafer und andere) und ermoglichen eingeschleppten
Schadlingsarten die Etablierung. In Folge des vermehrten Schadlingsaufkommens
kdnnen, besonders bei Befall der durch Hitze- und Trockenstress geschwachten
Geholze, betrachtliche Schaden entstehen.  Starksturmereignisse bringen,
insbesondere nach langen Trockenperioden, erhebliche Schaden durch

Baumbriche mit sich.

Obwohl bei boigen Starkstiirmen das gesamte Baumsortiment bruchgefahrdet ist
— Solitare ebenso wie Pflanzen im Verband — so gibt es doch besonders

bruchgefahrdete Arten und Sorten, wie etwa die Pappel. Die zur Vorbeugung von
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Schaden und zur Sicherheit der Stadtbewohnerlnnen notwendig gewordenen
regelmaBig stattfindenden Baumkontrollen erfordern einen hohen laufenden
Aufwand. Zur Beseitigung von Sturmschaden werden auBerdem zusatzliche
Arbeitskraftressourcen bendtigt.  Als besonders empfindliche und anfallige
Geholzarten werden derzeit Koniferen (Windangriffsflaiche durch Benadelung),
Birken (Trockenheit), Fohren in Gruppenpflanzungen, Linden (Schadlingsbefall),
Platanen (Schadlingsbefall), weiblitrige Kastanien (Schadlingsbefall), Ahorn
(Schadlingsbefall, Sonnennekrose), Ulmen (Schadlingsbefall), Saulenpappeln
(Adventivwurzelbildung, Bruchgefahr), besonders groe Baume und Ziichtungen,
etwa mit besonderen Kronenformen (Windangriffsflache) genannt.” (Drlik, 2010, S.
141)

Der Bund deutscher Baumschulen (BdB) hat den Lehrstuhl flr Forstbotanik der TU
Dresden beauftragt 250 Gehdlzarten auf ihre Eignung als Stadtbdume bei einem
prognostizierten Klimawandel zu bewerten. Die TU Dresden entwickelte eine neue
Klima-Arten-Matrix (KLAM). Trockenstress-Toleranz und Winterharte werden in
jeweils 4 Abstufungen (sehr geeignet, geeignet, problematisch, sehr eingeschrankt
geeignet) als entscheidende Kriterien bewertet. Zusatzlich zu den einheimischen
Geholzen, die als Stadtbaume verwendet werden, wurden nichtheimische
Baumarten aus Herkunftsgebieten mit vergleichbaren Wintertemperaturen und
Sommertrockenzeiten in die Bewertung aufgenommen (Ministerium fur Umwelt
und Naturschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz des Landes Nordrhein-
Westfalen, Referat Offentlichkeitsarbeit, 2010).

4.2.1.2 Tabelle_Einstufung wichtiger Baumarten fiir ihre Verwendung im
Stadtbereich
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Tab. 4-3 Klima-Arten-Matrix (KLAM) — Einstufung wichtiger Baumarten (fett: heimische Arten) nach
ihrer Eignung fur eine Verwendung im Stadtbereich hinsichtlich Trockentoleranz, Winterharte
und Ozonbildungspotenzial (nach Roloff et al. 2008, Benjamin & Winer 1998 und Stewart &

Hewitt 2002)
Erlduterung: ++ = sehr geeignet, + = geeignet, -- = ungeeignet, / = keine Untersuchungsergebnisse
In der Kategorie Trockentoleranz sehr geeignet Winterharte Geringies Czon-
bildungspotenzial
Acer campestre Feld-Ahorn ++ ++
Acer negundo Eschen-Ahorn ++ ++
Acer opalus Schneeballblittriger Ahorn + /
Acer rubrum Rot-Ahorn + /
Acer x zoeschense Zoeschener Ahorn ++ !
Ailanthus altissima Drisiger Gotterbaum + /
Alnus incana Grau-Erle ++ !
Carya tomentosa Spottnuss + ++
Catalpa speciosa Préchtiger Trompetenbaum + !
Cedrus brevifolia Zypern-Zeder + /
Cedrus libani Libanon-Zeder + /
Celtis caucasica Kaukasischer Zirgelbaum + /
Celtis occidentalis Amerikanischer Zirgelbaum + /
Cladrastis sinensis Chinesisches Gelbholz ++ !
Cupressus arizonica Arizona-Zypresse + ++
Diospyros lotus Lotuspflaume + !
Fraxinus angustifolia Schmalblattrige Esche + !
Fraxinus pallisiae Behaarte Esche ++ /
Fraxinus quadrangulata Blau-Esche + /
Ginkgo biloba Ginkgo, Facherbaum + ++
Gleditsia japonica Japanische Gleditschie + !
Gleditsia triacanthos Amerikanische Gleditschie + !
Juniperus communis Gewdhnlicher Wacholder ++ ++
Juniperus scopulorum Westliche Rotzeder ++ !
Juniperus virginiana Rotzeder ++ /
Maackia amurensis Asiatisches Gelbholz + /
Ostrya carpinifolia Gemeine Hopfenbuche ++ /
Ostrya virginiana Virginische Hopfenbuche + !
Phellodendron sachalinense Sachalin-Korkbaum ++ !
Pinus bungeana Bunges Kiefer + /
Pinus heldreichii Panzer-Kiefer ++ !
Pinus nigra Schwarz-Kiefer ++ +
Pinus ponderosa Gelb-Kiefer + *
Pinus rigida Pech-Kiefer + /
Pinus sylvestris Wald-Kiefer ++ +
Platanus x hispanica Ahornblattrige Platane + -
Populus alba Silber-Pappel + -
Prunus avium Vogel-Kirsche -4 -
Quercus bicolor Zweifarbige Eiche ++ /
Quercus cerris Zerr-Eiche + +
Quercus coccinea Scharlach-Eiche + -
Quercus frainetto Ungarische Eiche + !
Quercus macranthera Persische Eiche + !
Quercus macrocarpa Klettenfriichtige Eiche ++ /
Quercus montana Kastanien-Eiche + !
Quercus muehlenbergii Gelb-Eiche + /
Quercus pubescens Flaum-Eiche + !
Robinia pseudoacacia Gemeine Robinie ++ ++
Robinia viscosa Klebrige Robinie ++ /
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Fortsetzung Tab. 4-3

Geringes Ozon-

In der Kategorie Trockentoleranz sehr geeignet Winterharte bildungspotenzial
Sophora japonica Japanischer Schnurbaum + +
Sorbus aria Echte Mehlbeere ++ +
Sorbus badensis Badische Eberesche ++ +
Sorbus domestica Speierling + +
Sorbus latifolia Breitblattrige Mehlbeere + +
Sorbus torminalis Elsbheere + +
Sorbus x thuringiaca Thiiringer Mehlbeere ++ +
Thuja orientalis Morgenlandischer Lebensbaum + /
Tilia mandshurica Mandschurische Linde ++ +
Tilia tomentosa Silber-Linde + +
Ulmus pumila Sibirische Ulme ++ ++

; - ; . Geringes Ozon-
In der Kategorie Trockentoleranz geeignet Winterharte bil dunggspot erizial
Acer buergerianum Dreispitziger Ahorn ++ /
Acer platanoides Spitz-Ahorn ++ ++
Aesculus x carnea Rotblihende Kastanie ++ /
Alnus cordata Herzblattrige Erle + /
Alnus x spaethii Spaeths Erle ++ /
Betula pendula Sand-Birke ++ ++
Carpinus betulus Gewdohnliche Hainbuche ++ ++
Carya ovata Schuppenrinden-Hickory + ++
Castanea sativa Essbare Kastanie + +
Celtis bungeana Bungens Ziirgelbaum + !
Corylus colurna Baum-Hasel + /
Cupressocyparis leylandii Leylandzypresse + ++
Diospyros virginiana Persimone + !
Eucommia ulmoides Guttaperchabaum + /
Fraxinus excelsior Gemeine Esche + ++
Fraxinus pennsylvanica Griin-Esche, Rot-Esche ++ ++
Gymnocladus dioicus Amerikanischer Geweihbaum + /
Malus tschonoskii Woll-Apfel ++ ++
Nyssa sylvatica Wald-Tupelobaum + /
Phellodendron amurense Amur-Korkbaum + /
Picea omorika Serbische Fichte ++ +
Pinus peuce Rumelische Kiefer + /
Platanus occidentalis Amerikanische Platane + &=
Populus tremula Zitter-Pappel ++ -
Populus x berolinensis Berliner Pappel ++ -
Pyrus communis Kultur-Birne + ++
Pyrus pyraster Wild-Birne + +4+
Quercus imbricaria Schindel-Eiche + !
Quercus palustris Sumpf-Eiche + /
Quercus robur ssp. Sessiliflora Trauben-Eiche + -
Quercus rubra Rot-Eiche + +
Sorbus intermedia Schwedische Mehlbeere ++ +
Tilia cordata Winter-Linde ++ ++
Tilia x euchlora Krim-Linde ++ +
Ulmus parvifolia Japanische Ulme + ++
Zelkova serrata Japanische Zelkove + ++

Tabelle_Einstufung wichtiger Baumarten fir ihre Verwendung im Stadtbereich (Ministerium fir

Umwelt und Naturschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz des Landes Nordrhein-Westfalen,

Referat Offentlichkeitsarbeit (Hrsg.), 2010, S. 172).

4.2.1.3 Tabelle_Vergleich KLAM-Tabelle mit den von der MA 42 verwendeten

Baumarten
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Ein Vergleich mit den von der MA 42 verwendeten Baumen zeigt, wo sich die

Eignung der einzelnen Baumarten decken.

Eignung
Baumart Beschreibung Standort Verwendung Besonderheit in KLAM
Tabelle
MB - KB 6 bis 10 m
hoch und 4 bis 6 m . o
o ) sandige, steinige und
breit im Alter breit .
. . humose Lehmbdden, Alleebaum,
eiférmig, Kronenaste . L . .
B ) schwach sauer bis stark ||vorzuglicher fir enge Raume ||Sehr
ACER campestre 'Elsrijk'||etagenartig . R ) .
T alkalisch, pH-Wert Uber |[StraBenbaum, bestens geeignet||geeignet
rechtwinkelig o
o 7,4, kalkvertraglich, Gruppen,Parkbaum
abstehend bis leicht . .
. Stadtklima geeignet
bugelférmig
aufrecht
ACER platanoides MB bis 15 m und . e .
) ) hitzevertraglich, Krone bleibt
'Cleveland' bis 6 m breit o . StraBen- und . .
o . empfindlich gegen Nasse, auch im Alter geeignet
Kegelformiger eiférmige, kompakte . Alleebaum, Park
; stadtklimafest geschlossen
Spitzahorn Krone
MB 10 bis 15 m .
) keine besonderen
hoch und 4 bis 5 m
. Anspriche, allen
. breit i .
ACER platanoides R nahrstoffhaltigen o
Aste geschlossen . . ) raumlich begrenzte
‘Columnare’ Boden, liebt sonnige B langsam .
R o aufstrebend, Standorte, Platze, geeignet
Séaulenférmiger . Standorte, frosthart, wachsend
. Seitenaste schmal . Innenhofe, Alleen
Spitzahorn ) ~||windfest,
saulenformig, bogig ) .
) trockenheitsresistent,
(Spitzen )
stadtklimafest
fast senkrecht)
frische grine
Belaubung durch
den
regelmaBigen
und
GB 15 bis 20 m schmalen
) hoch und 5 bis 7 m ) Kronenaufbau,
ACER platanoides . ) vertragt alle Boden, hitze- .
breite pyramidale . . schmale StraBen und ||kein Ausbrechen .
'Eurostar’ und trockenheitsresistent, geeignet
) Krone ] . Alleen von starken
Europa-Spitzahorn o .~ . ||Stadtklima geeignet R
Leittrieb geht bis in Asten,
den Wipfel sehr frosthart,

kaum
Schédlinge,
momentan der
beste schmale
Ahorn

CARPINUS betulus

'Columnaris'

MB 5 bis 8 m hoch
und 1 bis 1,5 m
breit

Schmale Saulenform,

toleriert alle Boden,
sonnig bis schattig,

Stadtklima geeignet

Formgeholz ohne
SchnittmaB-nahmen,
ein streng

geometrisches
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kompakt wachsend,
dicht triebig

Geholz fur formale
Gartenge-staltung,
Mobiles Grin

CARPINUS betulus
'Fastigiata’

Saulenhainbuche

MB - GB 15 bis 20
m hoch und 5 bis 8
m breit

Schmaler
kegelférmiger
Wuchs, Seitentriebe

aufrecht strebend

bevorzugt alle frischen
Boden, vertragt
Trockenheit relativ gut,
keine Staunasse,
hitzevertraglich,
warmeliebend, Stadtklima

geeignet

wertvoller StraBen-
und Alleebaum, fir
enge Bereiche,
Schnittvertraglichkeit
fur architektonische
Gestaltung

geeignet

CARPINUS betulus

'Frans Fontaine'

MB 8 bis 10 m hoch
und 2 bis 3 m breit
Sehr schmal

saulenformig

toleriert alle Boden,
sonnig bis schattig,
Stadtklima geeignet

fur enge Standorte

sehr gut geeignet

bleibt auch im

Alter schmal

. Als
KB - MB 10 bis 12
) andere
m hoch und 10 bis ) )
. ) sehr trockenheitsresistent, Sorte
CELTIS australis 15 m breit StraBen- und glatter, grauer .
. . bevorzugt lockere, geeignet
Stdlicher Zirgelbaum ||Ausladende Krone, . . . Alleebaum Stamm
) o nahrstoffreiche Boden bzw.
keinen Leittrieb
] sehr
bildend .
geeignet
) sonnig bis halbschattig,
MB - GB 15 bis 20 . . ) .
. Boden frisch, tiefgriindig, im Februar -
m hoch und 8 bis . - .
. lehmig, Marz erscheinen
12 m breit . ) ;
s _||nahrstoffreich, kalkhaltig ||. bis 10 cm lange
CORYLUS colurna RegelmaBige, breit . idealer StraBen- und || .
und nicht zu feucht, sehr Katzchen, geeignet
Baumhasel gedrungene, o Alleebaum, Park .
o . |lanpasssungsfahig an den Bienenfutter,
eiférmige Krone mit - o )
pH-Wert, sehr winterhart, ziemlich frei von
durchgehendem ) . . .
industriefest, Stadtklima Krankheiten
Stamm )
geeignet
) Sorte versagt auf eine nicht
GB 20 bis 25 m .
. ) verdichtetem, zu fruchtende
FRAXINUS excelsior hoch und 12 bis 15 StraBen- und ] .
trockenem Boden, méannliche Form, ||geeignet

'Altena’

m breit

Kegelférmige Krone

windfest, Stadtklima

geeignet

Alleebaum, Park

Stamm bis in die

Krone reichend

FRAXINUS excelsior

MB - GB 15 bis 20
m hoch und 8 bis
10 m breit

wie FRAXINUS excelsior

. Blatter tiefgriin  ||geeignet

'Atlas’ Schmal, kegelférmig, ||'Altena’

Aste spitzwinkelig

ansteigend

MB - GB 15 bis 25 |[sandige, humose, frische

m hoch und 10 bis ||Lehmbdden, kalkliebend,

. 15 m breit saure bis gerade
FRAXINUS excelsior . .
o Pyramidale Krone, [|stark alkalische StraBenbaum fir durchgehender .

‘Diversifolia’ geeignet

Einblattrige Esche

mit aufrechten,
locker
angeordneten,

Gberhdngenden

Bodenreaktion,
empfindlich gegen
Oberflachenverdichtung,

vertragt keine Staundsse,

enge Raume

Leittrieb bis in

die Krone
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Asten

haufig Gabeln

Stadtklima geeignet

bildend
leidet durch
GB 25 bis 30 m humose, genligend spates
FRAXINUS excelsior hoch und 12 bis 15 ||frische, feuchte, Austreiben nicht
‘Westhof’s Glorie' m breit tiefgrindige, StraBen- und unter anet
eeigne
Nichtfruchtende Schnellwachsende, ||ndhrstoffreiche Boden, Alleebaum, Park Spatfrosten, 9eetd
StraBenesche breit ovale, windfest, Stadtklima Sorte versagt auf
geschlossene Krone ||geeignet verdichteten, zu
trockenen Boden
o Als
) lockere, trockene, in jungen Jahren
MB 8 bis 15 m ] o o andere
sandige, steinige frostempfindlich,
Langsam B . . Sorte
FRAXINUS ornus Lehmbaoden, StraBen- und die weiBlen ]
wachsende, . geeignet
Blumenesche ) kalkliebend, pH-Wert Alleebaum, Park Bluten
kugelige, offene ) ) ) bzw.
Uber 7,4, Stadtklima sind
Krone ) ) sehr
geeignet wohlriechend .
geeignet
Als
MB 10 bis 15 m
) andere
hoch und 2,5 bis 3
FRAXINUS ornus . . . Sorte
. m breit . . fur enge StraBen wie Fraxinus .
'Obelisk’ wie Fraxinus ornus geeignet
R Langsam und Alleen ornus
Saulenblumenesche bzw.
wachsende, schlanke
sehr
Art .
geeignet
GB 20 bis 30 m
hoch und 8 bis 10 ||gedeiht auf jedem Blatter im Herbst
. m breit kultivierten Boden, liebt |[Solitargehdlz, leuchtend
GINKGO biloba . . . )
Malerischer Baum, [[tiefgrindige, Parkbaum im goldgelb, Sehr
‘Autumn Gold' . . . . .
Krone meistens durchléssige, nahrhafte ||innerstadtischen vollkommen geeignet
Facherblattbaum . . . .
kegelférmig, wachst ||Substrate, Stadtklima Bereich schadlings- und
im Alter hervorragend krankheitsfrei
unregelmaBig
MB 12 bis 15 m
. hoch und 4 bis 6 m StraBenbaum fir mannliche Form
GINKGO biloba . . . Sehr
. breit Stadtklima hervorragend |lenge Raume, in der Jugend .
'Lakeview' ] . ||geeignet
Kompakte Krone, Solitdargehdlz schwachwiichsig
spitzkegelig
MB 12 bis 15 m
hoch und 3 bis 4 m
breit mannliche Form
. Krone in der Jugend B ist beste
GINKGO biloba . StraBenbaum fir Sehr
. schmal Stadtklima hervorragend schlanke .
'Princeton Sentry' . enge Raume geeignet
saulenférmig, GINKGO-
gleichmaBig Selektion
aufgebaut, alle Aste
aufwarts gerichtet
GINKGO biloba GB 20 bis 25 m . beengte die wohl Sehr
. ) Stadtklima hervorragend )
‘Tremonia' hoch und 2,5 bis 3 StraBenrdum, schmalste geeignet
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GLEDITSIA triacanthos

m breit Formelement GINKGO-
Krone straff Selektion
sdulenférmig
GB 20 bis 25 m
. ) dornenlos,
hoch und 5 bis 7 m ||passt sich allen Boden an, .
wunderschdne,

breit

sehr trockenheitsresistent,

StraBen- und

. . . o stark leuchtende [|Sehr
‘Skyline' RegelmaBiger hitze- und kalkvertraglich, ||Alleebaum, Park, . .
B R i . Herbstfarbung, ||geeignet
Sédulenlederhilsenbaum||pyramidaler Wuchs, ||salztolerant, Stadtplatze h
" sehr
untere Aste stadtklimafest o .
schnittintensiv
waagrecht
sehr anpassungsfahig an Als
GB bis 20 m hoch  ||Boden, bevorzugt aber andere
o und 5 bis 6 m breit ||triefgriindige, lehmige Sorte
PLATANUS acerifolia fur enge, schmale )
. Wuchs schmal Substrate, kalkvertragend, geeignet
‘Tremonia' . ) StraBen
kegelformig, warmeliebend, bzw.
raschwiichsig innerstadtisch sehr gut sehr
geeignet geeignet
Als
MB 12 bis 15 m andere
PLATANUS orientalis hoch und 6 bis 7 m ||. ) . ) ) Sorte
) . innerstadtisch geeignet, ||Alleebaum fir kleine, tief .
'Minaret' breit e . . geeignet
. . . |[kalkvertraglich schmale StraBen geteilte Blatter
Orient. Saulenplatane ||Schlanker Baum mit bzw.
dichtem Wuchs sehr
geeignet
MB 10 bis 15 m . .
_||frische, feuchte, sandige Als
hoch und 5 m breit ) .
. Lehmbdoden, kalkliebend, Blute: weil3, vor |landere
Strauchartig, schmal .
PYRUS calleryana o vertragt B oder mit dem Sorte
. kegelférmig, Stamm || .. fir enge StraBen . .
‘Chanticleer’ . Uberpflasterung und . Laubaustrieb geeignet
o _ durchgehend bis zur B sehr gut geeignet
Chinesische Wildbirne ¢ i trockene Boden, frosthart, auffallend rote  ||bzw.
rone, mi
krankheitsfrei, Herbstfarbung  ||sehr
aufrechten . . .
. ) Stadtklima geeignet geeignet
Seitentrieben
frische, feuchte, sandige Als
MB 10 bis 15 m Lehmbéden, kalkliebend, Blute: weiB, vor |landere
PYRUS calleryana hoch und 7 bis 8 m ||vertrégt oder mit dem Sorte
'Aristocrat’ breit Uberpflasterung und Laubaustrieb geeignet
Chinesische Wildbirne ||Wuchs lockerer als |{trockene Boden, frosthart, auffallend rote ||bzw.
Sorte 'Chanticleer' ||krankheitsfrei, Herbstfarbung ||sehr
Stadtklima geeignet geeignet
Eine Selektion aus
QUERCUS robur
o . alle QUERCUS
'Fastigiata’. Bleibt -
QUERCUS robur ) sollten sehr spéat .
. wesentlich schmaler geeignet
'Fastigiata Koster' . ) - DEZEMBER -
als diese und bleibt
. gepflanzt werden
auch im Alter
kompakter.
TILIA cordata MB - GB 15 bis 20 ||maBig trockene bis als junger Baum
] ] . ] ] StraBen- und .
'Greenspire' m hoch und 10 bis [|frische, tiefgriindige sehr langsam geeignet
. . Alleebaum, Park
Stadtlinde 12 m breit Lehmbdoden, wachsend,
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Breitkegelférmige

geschlossene Krone

schwach sauer bis
alkalisch, innerstadtisch
gut geeignet

frosthart

TILIA cordata 'Rancho'

MB 10 bis 15 m
hoch und 4 bis 6 m
breit

maBig trockene bis

frische, tiefgriindige

dicht verzweigte

. ] . Lehmbdden, StraBen- und Krone und .
Kleinkronige Krone schméler, . geeignet
] ) ) ) schwach sauer bis Alleebaum, Park betont aufrechte
Winterlinde pyramidenférmiger . . L "
alkalisch, innerstadtisch Aste
als TILIA cordata .
. sehr gut geeignet
'Greenspire'
Als
GB 30 bis 35 m maBig trockene bis andere
. hoch und 12 bis 15 ||frische Ton- oder Sorte
TILIA europaea 'Pallida’ . } guter StraBenbaum, .
L m breit Lehmbdoden, geeignet
Kaiserlinde ) ) ) Park
Kegelférmige Krone, ||kalkliebend, windfest, bzw.
groBes Laub innerstadtisch geeignet sehr
geeignet
GB 20 bis 30 m
hoch und 8 bis 10
m breit
Stamm bis . .
TILIA tomentosa i frische, maBig trockene
Kronenmitte ) Sehr
'‘Brabant' Lehmbdoden, kalkliebend, ||Park, Stadtplatze .
. . durchgehend, . o . geeignet
Silberlinde o innerstadtisch geeignet
Seitenaste

aufstrebend, junge
Krone eiférmig, im

Alter breitoval

Tabelle_Eigene Darstellung: Vergleich KLAM mit von der MA 42 verwendeten Baumen
(StraBenbdume fur Wien, 2008)

4.2.2 Stauden, Sommerblumen, und Geophyten

Stauden sind mehrjahrige, krautige Pflanzen. Im Winter sterben die oberirdischen

Teile ab, spatestens vor dem Austrieb im Friihjahr missen diese abgeschnitten

werden (Zimmermann, 2009).

Sommerblumen sind ein- bis zweijdhrige, krautige Pflanzen. Sie lassen sich

schnell und unkompliziert heranziehen. Meistens sind Sommerblumen

anspruchslos, raschwiichsig und blihwillig (Duthweiler, 2010).
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Zwiebeln und Knollenpflanzen (Geophyten) sind mehrjahrig und ebenso krautig.
Sie ziehen nach der Blite die oberirdischen Triebe ein. Den Sommer oder den
Winter Gberdauern sie unterirdisch in den Knollen und Zwiebeln.

Diese drei Gruppen krautiger Pflanzen kénnen einzeln und in Kombination
gepflanzt werden. Es gibt unterschiedliche Schemen, wie die Pflanzen kombiniert
werden. Traditionelle Kombinationen nach dem Leitstaudenprinzip,
Blockpflanzungen, Monopflanzungen oder Mischpflanzungen sind einige davon.
Hinsichtlich der Sommerblumen gibt es neue Studien und Projekte, die
Sommerblumen aussaen und so Pflanzflachen sehr pflegeextensiv gestalten.
Beispielsweise sat die Stadt Mdssingen bereits seit 1992 auf ihren 6ffentlichen
Grunflachen und StralBenrandern jahrlich mit groBem Erfolg Sommerblumen an.
Mittlerweile wurden eigene Saatgutmischungen mit dem Titel ,M&ssinger
Sommer” entwickelt, die nicht nur von der Stadt verwendet werden, sondern auch
in anderen Kommunen, Firmen oder Parks zum Einsatz kommen, siehe dazu:

Blumenstadt Mdssingen.

Bereits erkennbare Auswirkungen des Klimawandel fiir Sommerblumen und

Stauden:

Sowohl die derzeit beobachtete Wintertrockenheit bei niedrigen Temperaturen, als
auch die prognostizierte steigende Winterfeuchte bei milderen
Wintertemperaturen zeigen Auswirkungen auf die Vegetation und haben somit
Reaktionen der Pflege zur Folge. Beide Phanomene gehen mit dem Fehlen der
winterlichen Schneebedeckung der Boden einher, was die Prozesse des
Bodengefiiges beeinflusst, langfristig auf den Bodenwasserhaushalt Einfluss
nimmt, die Vegetation im Winter ungeschutzt lasst und Veranderungen der
Vegetationsperioden zur Folge hat. Feuchte, milde Winter fihren auBerdem
oftmals zu Pilz- und Schimmelbefall an Pflanzen, auch kdnnen diese zu ertrinken

drohen, stehen sie den gesamten Winter im nicht gefrorenen Wasser.

Sommerblumen und Stauden leiden unter Hitze- und Trockenperioden,
Extremtemperaturen im Sommer schwachen die Pflanzen zusatzlich. Das hat einen
héheren Pflegeaufwand zur Folge, wie zum Beispiel haufiger notwendig werdende

Bewdsserungsmalnahmen, sowie das Ersetzen von vermehrt auftretenden
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Ausfallen. Auftretende Hagelereignisse und intensive Starkregenfalle kdnnen
Schaden an der Vegetation, besonders an Sommerblumen und Stauden,
verursachen. Die Klimaerwarmung fihrt zu einer Verlangerung der
Vegetationsperioden. Die Temperatursummen wahrend der Vegetationsperiode
steigen stark an und beeinflussen die phanologische Entwicklung von Pflanzen
(Drlik, 2010, 142f).

4.2.2.1 Nachhaltige Staudenpflanzungen

Die Pflanzung von geschlossenen, dynamischen Staudengemeinschaften bedeutet
weniger Pflege; sie sind selbsterhaltend. Eine geschlossene (Pflanz-)Decke schitzt
den Wurzelraum vor Austrocknung. In den ersten zwei Jahren ist die Pflege der

Staudenpflanzungen intensiver, dann schlief3t sich die Decke und verhindert, dass

Unkrauter wie Winde, Quecke, Distel aufkommen.

Damit die Pflegeintensitat und die daran gekniipften Kosten gering gehalten
werden, sind bei der Pflanzung von Stauden mehrere Dinge zu beachten:
o Die Bodenstruktur gut vorbereiten, bei Bedarf sollten Drainagen eingebaut
werden, damit Staunasse vermieden wird
. Unkrautfreies Substrat verwenden
. Je humoser und frischer der Boden ist, desto geschlossener soll die
Pflanzdecke sein; je extremer der Standort, desto Ilckiger kann die
Pflanzung sein
. Standortgerechte Pflanzen verwenden
. Pflanzen aus der Umgebung eignen sich gut sind aber nicht zwingend -
auch standortgerechte Pflanzungen mit Exoten kann zielfiihrend sein
. Nicht nur Arten, sondern auch die richtige Verwendung der Sorten ist bei
der Planung von Pflanzungen sehr wichtig; die Pflege kann sich sehr stark
verandern, wenn beispielsweise die Hohe der Pflanzen anders ist als
geplant
. Bei Schneerdumung keine Schneeberge auf den Stauden ablagern
» Bei Salzstreuung: eventuell salzvertragliche Arten verwenden oder

Pufferzonen bei den Beeten einplanen
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Die Lebensdauer von Stauden liegt bei durchschnittlich 10-12 Jahren. Danach
mussen Stauden in jedem Fall erneuert werden. Viele Projekte zeigen einen
Austausch bereits nach 7 Jahren. Dies hat zum einen den Grund, dass sich der
Boden verandert und Nahrstoffe weniger werden. Ein anderer Grund sind die
Nutzerlnnen der Grinflachen ebenso, wie bestimmte Moden — beide verandern
sich im Laufe von 10 Jahren und damit auch die Bedifnisse und asthetischen

Anspriche.

Bei richtiger Pflege sind Staudenpflanzungen in den verschiedenen Jahreszeiten
unterschiedlich attraktiv. Als Beispiel sei eine Bepflanzung aus Zwiebelpflanzen,
Grasern und Stauden erwahnt: Im Winter sind die Blutenstande von Astern oder
Grasern, sofern sie nicht vorzeitig geschnitten werden, Blickfang im Beet. Im Marz
treiben die ersten Blumenzwiebel und verleihen Farbakzente, nach und nach
blihen die Stauden — die Bliten der Alliumarten, Pfingstrosen, Storchschnabel

und Astilben. Im Herbst leuchten die buschigen Astern und Graser.

Neben Staudenanpflanzungen kénnen Mischpflanzungen mit Ansaat, Gehdlzen
und Strauchern den asthetischen Wert von urbanen Platzen erhéhen. Schling- und
Kletterpflanzen sind eine weitere Mdglichkeit den urbanen Raum zu strukturieren.
Sie sind nicht eigenstandig stadtfest, sie brauchen ein KlettergerUst, eine Mauer

oder ahnliches (Zimmermann, 2009).

4.2.3 Fassadenbegriinung

Eine weitere Moglichkeit, Grinstrukturen im urbanen Bereich zu schaffen ist jene
der Fassadenbegriinung. Das breite Spektrum von verschiedenartigen
Fassadenbegriinungssystemen am Markt halt fir jede Fassade die passende
Begriinung bereit. Von reprasentativen Gewerbeflachen sowie ,Hot Spots“mit
kinstlerischem Anspruch (flachig-ornamentale Pflanzenkunstwerke
fassadengebundenen Systemursprunges) tber ,Pflanzenklimaanlagen” (flachige
Begriinung mit verdunstungseffizienten Grasern und Krautern) bis hin zu kleinen
Privatflachen mit engerem Budgetrahmen (Fassadenbegriinungen mit
Kletterpflanzen) kénnen alle Anspriiche der zeitgemaBen Gebaudearchitektur

erflllt werden. Die intelligente Multifunktionsfassade aus einer Kombination von
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gruner Kuhlleistung mit Solarthermie beziehungsweise Photovoltaik ist bereits
moglich (Die Umweltberatung Wien, 2009).

Der Leitfaden Fassadenbegriinung
(http://www.umweltberatung.at/start.asp?b=6886&ID=37263&layout=download)

zeigt, wie Fassadenbegriinung von den technischen und baulichen Anforderungen

bis hin zu den geeigneten Pflanzen und deren Pflege funktioniert. Best Practice

Beispiele runden diesen Leitfaden ab.

Grine Wande kdnnen einen Beitrag zur Lebensqualitat in groBen Stadten leisten.

Begriinte Fassaden mindern die Folgen der zunehmenden baulichen

Verdichtung und des Klimawandels (Magistratsabteilung 22, 2011):

Begriinte Fassaden bieten Lebensraume fur Tiere in der Stadt.
Fassadenbegriinungen kénnen das Kleinklima aufgrund der beschattenden
Wirkung und Verdunstung positiv beeinflussen. Sie besitzen somit die
Funktion einer lokalen "naturnahen Klimaanlage". Dieser Effekt ist um so
groBer, je mehr Gebaude eines Gebietes begriint werden.

Schéadliche Luftinhaltsstoffe und Staub werden vom dichten Laub einer
Fassadenbegriinung festgehalten. Zusammen mit ihrer
Verdunstungsleistung stellen Griinfassaden eine naturnahe
Luftreinigungsanlage mit sehr geringem Platzbedarf dar, sie produzieren
noch dazu Sauerstoff und binden CO2.

Dauergriine Rankpflanzen kdnnen im Winter einen Isolationseffekt besitzen
und Heizkosten sparen. Gleichzeitig mindern Wandbegrinungen im
Sommer die Kihllasten, indem sie die begriinten Wandbereiche vor einem
starken Aufheizen bewahren.

Eine durchdacht angelegte Pflanzenhlle ist ein natirlicher Schutzschild
gegen Schlagregen und UV-Strahlung und erhéht dadurch die Lebensdauer
einer Fassade.

Begriinte Wande schlucken Schallwellen. Damit kdnnen Wandbegriinungen
zum Larmschutz beitragen.

Fassadenbegriinung stellt eine gestalterische und asthetische Aufwertung
der Bausubstanz dar. Die Attraktivitdt von Gebauden kann durch Wandgrin

maBgeblich gesteigert werden.
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o Begriinte Fassaden beleben und attraktivieren den 6ffentlichen
StralBenraum, erhdhen die Lebens- und Aufenthaltsqualitét in Stadtquartieren, was
sich wiederum positiv auf die Attraktivitat fir FuBgangerlnnen, auf die
Lokalszene, das Nahversorgungsangebot und vieles mehr auswirkt.

Weitere Informationen finden sich auch unter: http://www.ma22-herbsttagung.at/

4.2.4 Rasen

Rasen tragt ebenso wie alle anderen Vegetationsflachen zur Verbesserung des
Mikroklimas bei: Rasen bindet Kohlendioxid und Staub, produziert Sauerstoff,
erhoht die Luftfeuchtigkeit und mindert Temperaturschwankungen. Rasen ist bei

geeignetem Einbau Wasserversickerungsflache und Lebensraum vieler Tiere.

Rasen ist eine dynamische Pflanzengemeinschaft und setzt sich aus verschiedenen
Grasern mit verschiedenen Eigenschaften zusammen. Manche wachsen schnell,
andere sind schattenvertraglich, wiederum andere wachsen besonders dicht.
Deshalb ist fir jedes Projekt die richtige Mischung zu wahlen. Eine robuste
Rasensaatgutmischung besteht aus zwei bis funf Grasarten. Von jeder Grasart
sollten mehrere Sorten vertreten sein, so wird die Standortanpassung deutlich
verbessert. Bei einem nachhaltigen Platz ist der Rasen nicht die erste Wahl, nicht
nur aber auch deshalb, weil aufgrund der Klimasituation die Pflege zunehmend

intensiver wird.

Bereits erkennbare Klimawandelauswirkungen fiir Rasen:

+Auch Rasenflachen bedirfen auf Grund der Klimasituation immer intensiverer
Pflegeleistungen zur qualitativen Erhaltung. HeiBe, trockene Sommer verursachen
das Austrocknen des Rasens. Haufige BewasserungsmaBnahmen kdnnen dem
entgegenwirken, verursachen jedoch das raschere Graswachstum, was wiederum
vermehrte Maharbeiten bedingt.

Auch Starkregenereignisse und Uberschwemmungen kénnen bei Auftreten in
Folge den Rasen schadigen. Die verstarkte Nutzungsintensitat, im Sommer wie
im Winter, beansprucht die Rasenflachen. Wahrend milderer Winter kommt es

immer Ofter auch im Winterhalbjahr zu einer aktiven Parknutzung, was haufig zur
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Verletzung der Grasnarbe fuhrt. Eine dauerhafte Schadigung des Rasens ist die
Folge und erfordert die Erneuerung der Rasenflache im Frihjahr.” (Drlik, 2010,
142)

Damit der Rasen gut wachst, sind folgende Punkte in der Planung und Pflege
von Rasenflachen zu beachten:
* ausreichende Nahrstoffe
* ausreichend Licht
* Luft
* Feuchtigkeit
* angemessene Temperaturen

* einen lockeren, humosen und aktiven Boden (Stollenwerk, 2010)

4.2.4.1 Tabelle_Rasentypen nach DIN 18917 mit ihren jeweiligen
Anwendungsbereichen, Eigenschaften und Pflegeanspriichen in Anlehnung an

Zimmermann (2009)

Laut DIN 18917 gibt es vier Rasentypen fiir unterschiedliche Anwendungsgebiete
Rasentyp Anwendungsbereich Eigenschaften* Pflegeanspriiche

dichte, teppichartige Narbe aus )
Hoch bis sehr

Zierrasen Représentationsgriin feinblattrigen Grasern, Belastbarkeit hoch
oc

gering

Offentliches Grian, o
) ) Belastbarkeit mittel, ) )
Gebrauchsrasen ~ Wohnsiedlungen, Hausgérten und . _ Mittel bis hoch
widerstandsfahig gegen Trockenheit

Ahnliches
) Sport und Spielflachen, . o Mittel bis sehr
Strapazierrasen . . . Belastbarkeit hoch (ganzjahrig)
Liegewiesen und Parkplétze hoch

) Uberwiegend extensiv genutzte Rasen mit hoher Variationsbreite je Gering bis mittel,
Extensivrasen . . . . . .
und gepflegte Flachen im nach Ziel und Standort, z.B. in Sonderfallen bis
(Landschaftsrasen . . o )
offentlichen und privaten Griln, in Erosionsschutz, sehr hoch
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der Landschaft, an Verkehrswegen, Widerstandsfahigkeit auf extremen

fur Rekultivierungsflachen, Standorten, Grundlage zur
artenreiche wiesenahnliche Entwicklung von standortgerechten
Flachen Biotopen, im Regelfall nicht oder

nur wenig belastbar

*Dichte und Belastbarkeit nehmen mit zunehmender Beschattung ab

Tabelle_vier Rasentypen nach DIN 18917 mit ihren jeweiligen Anwendungsbereichen,

Eigenschaften und Pflegeanspriichen in Anlehnung an Zimmermann (2009)

4.3 Neue Formen von Bepflanzungen

Wenn neue Formen von Bepflanzungen versucht und getestet werden ist es oft
schwierig die Akzeptanz der Bevdlkerung zu gewinnen. Sinnvoll ist, eine aktive
Kommunikation mit den Bewohnerlnnen zu fiihren. Artikel in Bezirkszeitungen
sind eine Moglichkeit, Spaziergédnge zu den einzelnen Pflanzflachen eine andere.
So kann das Bewusstsein fir die Besonderheit der einzelnen Flachen oder

Pflanzen gestarkt werden.

Eine andere Mdglichkeit, Bewohnerlnnen vielleicht sogar in die Pflege der
Pflanzen zu integrieren und so die Wertschatzung der Pflanzen und Freiflachen zu
steigern sind Workshops, in denen gemeinsam gegartnert und Wissen vermittelt
wird. AnschlieBend kdnnen die Bewohnerlnnen das erlernte Wissen auf den
offentlichen Raum anwenden und gehen dadurch aufmerksamer mit dem Ort

selber und den Pflanzen um.

In deutschen Stadten gibt es das Modell der Griinpatenschaft, wobei
Bewohnerlnnen gemeinsam mit der Stadtverwaltung Verantwortung fir
Grunflachen Ubernehmen. Ein Beispiel fir Miinchen findet sich dazu unter:

http://www.greencity.de/themen/stadtgestaltung/gruenpaten/

4.3.1 Guerilla Gardening

,Grun statt Grau” steht im neu erschienenen Buch ,Entdecke deine Stadt” von
Anke M. Leitzgen und Lisa Rienermann (2010). Guerilla Gardening ist eine der

vielen Moglichkeiten, die eigene Stadt kleinrdumig zu verschdnern. Entstanden ist
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die Idee in den 1970er Jahren in New York und findet weltweit immer mehr
Anhangerlnnen. Der Londoner Richard Reynolds hat die Idee Guerilla Gardening
in Europa durch sein Buch ,Guerilla Gardening”, 2009, einer breiten Offentlichkeit

zuganglich gemacht.

Ziel der Guerilla Garnterlnnen auf der ganzen Welt ist es bis heute die stadtische
Umwelt zu begriinen, ohne jemand anderen dabei zu stéren. Auch in Wien gibt
es einige Projekte, die sich dem Thema widmen. Gruppen wie kampolerta

(http://www.kampolerta.blogspot.com/), caretaker (http://www.caretaker.cc/) oder

einige private Initiativen begriinen diverse Orte Wiens mit Brunnenkresse oder
Gemusepflanzen. Leider ist die Chance, dass die Pflanzen Uberleben und
Passantlnnen durch ihre Bllutenpracht erfreuen sehr gering, denn meist ist das
Pflegepersonal der Stadt Wien schnell vor Ort und beseitigt nicht offiziell

genehmigte Pflanzen.

Das Engagement der Guerilla Garnterlnnen ist zum Teil sehr gro3 und birgt auch
fur Stadtverwaltungen groBes Potenzial. Denn die Garnterlnnen wirden gerne
nicht nur illegal die Restflachen der Stadt begriinen, sondern sehen sich durchaus
in der Rolle der Pflege. So kdnnte der Pflegeaufwand seitens der Stadt minimiert
werden, Verantwortung den Bewohnerlnnen tGbergeben und so die Wertschatzung
der Griinflachen in der Stadt gesteigert werden (Leitzgen & Rienermann, 2010;
Reynolds, 2009).

4.3.2 Crack Garden

Dieses Projekt von CMG Landscape Architecture (2010a) zeigt eine Méglichkeit,
wie bestehende versiegelte Flachen nachtraglich 6kologisch verbessert und
begrint werden kénnen. Am Donaukanal wird eine interaktive Form des Crack
Garden Uberlegt: Das "aufcracken" Gbernimmt die Koordinationsstelle Donaukanal

der Stadt Wien (www.donaukanal.at), ein in der Nahe liegender Kindergarten wird

zur Pflege der Samen eingebunden (Ehmayer, 2011).
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B S s MM 7
Abbildungen_Pflanzstreifen in einem bestehenden betonierten Innenhof (CMG Landscape
Architecture, 2010a).

4.4 Pflegeprioritaten bestimmen den optimalen

Pflegezustand

Pflegeprioritat ist ein Mal3 daflr, wie oft und in welcher RegelmaBigkeit eine
Freiflache in einem optimalen Pflegezustand ist. Pflege von Freirdaumen
unterscheidet die Nutzungspflege und die Gestaltungspflege. Nutzungspflege ist
notwendig, wenn sich Menschen den Freiraum aneignen und Spuren hinterlassen

(Reinigen, Reparieren von Schaden, ...).

Werden Nutzungsspuren nicht beseitigt, entsteht ein verwahrloster Eindruck,
Nutzerlnnen nehmen dies sehr schnell wahr und fihlen sich unwohl. ,Der Umfang
der Gestaltungspflege ist direkt abhangig von den verwendeten Pflanzen, der
Ausstattung und dem Design. Die wird bereits durch die Planung festgelegt. Die
Nutzungspflege dagegen wird von den Nutzergruppen, der Art der Nutzung
durch diese und vor allem von ihrem Verhalten bestimmt. Hoher Nutzungsdruck
zieht deshalb auch hohen Pflegeaufwand nach sich.” (Steidle-Schwahn, 2005, S.8).

* Pflegeprioritat A: taglich
Freiflachen mit hoher Uberdrtlicher Bedeutung, die taglich von vielen
Kurzzeitnutzerlnnen gesehen werden. Sie werden mindestens einmal taglich auf

den aktuellen Stand gebracht.
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* Pflegeprioritit B: wochentlich

Alltagsfreiraume der Bewohnerlnnen werden taglich, beispielsweise auf dem Weg
zu Arbeit wahrgenommen. Mangel in der Pflege werden nicht taglich
wahrgenommen, sondern erst wenn eine gewisse RegelmaBigkeit der Pflege

unterbrochen ist.

* Pflegeprioritit C: monatlich
Freiraume, die monatlich gepflegt werden, haben weniger Bedeutung im
Stadtraum. Es sind haufig Restflachen (Steidle-Schwahn, 2005).

4.4.1 Qualitatskategorien von Griinflachen

Die Qualitatskategorien dienen der Unterscheidung nach Gestaltungselementen
(Vegetation, Wasser, Bodenbelage, Ausstattung), der Nutzbarkeit und dem

asthetischen Wert.

Kategorie 1: Hohe Vielfalt und Blutenpracht

Freiraume mit unterschiedlichen und vielfaltigen Gestaltungselementen, sie
erfillen einen hohen reprasentativen Anspruch, beispielsweise Platze vor
offentlichen Gebauden. Moglichst das ganze Jahr hinliber sollen Blihaspekte den
Freiraum zieren, einjahrige Wechselbepflanzungen tberwiegen. Sie werden
mehrmals im Jahr (zwei bis vier mal) durch neue, bereits blihende Pflanzen
ersetzt. Teilweise werden diese Freirdume mit Kibelpflanzungen ausgestattet, die
Sommerblumen durch Stauden erganzt, sie Uberwintern und treiben im Frihjahr
neu aus, eine komplette Neupflanzung ist nicht notwendig. Kategorie 1 braucht
eine sehr intensive, tagliche Pflege (Laub entfernen, Bewasserung, Dingung, Jaten,
Bodenlockerung, Rickschnitt, Entfernung von Pflanzenteilen, ...).

Kategorie 2: Dauerhaft in Bliite

Freiflachen haben eine dhnliche Ausstattung mit Gestaltungselementen wie in
Kategorie 1, sind jedoch weniger vielseitig und haben keine Wechselbepflanzung.
Farbliche Akzente werden durch Stauden oder Rosen gesetzt. Der reprasentative
Charakter ist niedrig. Mehrjahrige Staudenbeete, Gehdlzgruppen mit

Unterpflanzungen und Solitdrgehdlze sind Ubliche Bepflanzungen dieser
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Kategorie. Der Pflegeaufwand dieser Flachen — 1-2 mal wochentlich — ist deutlich

geringer als in Kategorie 1.

Kategorie 3: Alltagsgriin

Freiraume der kurzen Erholung, des Alltags (urbane Quartiersplatze in Wohn- und
Mischgebieten) sind mit Rasen, Strauchern, Stauden, Baumen weniger vielseitig
gestaltet als Kategorie 1 und 2. Die Pflege dieser Flache ist mit wochentlich bis

zweiwochentlich ausreichend und demnach weniger aufwandig.

Kategorie 4: Erschlossene Natur

Naturnahe einfach gestaltete Freiflachen, wie Flusslaufe oder Walder, werden
erschlossen; befestigte, teilweise beleuchtete Wege fiihren durch den Freiraum.
Auch schwer zugéngliche Freiflachen, wie Baumscheiben, Kreisverkehre und
Verkehrsinseln zahlen dazu. Sie haben groBBes Potenzial, weil sie trotz extensiver
Pflege sehr ansprechend gestaltet sein konnen. Ein- bis mehrjahrige Wiesen sind
eine haufige Form zur Bepflanzung dieser Flachen. Eine monatliche bis
mindestens jahrliche Pflege ist ausreichend. Diese Kategorie ist die 6kologischste
und kostenextensivste Variante im Siedlungsbereich, Flachen der Kategorie 5 sind

im Siedlungsbereich nicht vorhanden.

Kategorie 5: Natur

Diese Flachen haben eine sehr groBe stadtokologische Bedeutung, sind allerdings
nicht erschlossen, sie zeichnen sich durch den geringsten Pflegeaufwand aus. Am
Siedlungsrand sind sie durchaus wertvolle Freiflachen flr Anrainerlnnen.
Ruderalflachen zahlen ebenso dazu wie Streuobstwiesen. Gezielte
PflegemaBBnahmen werden hochstens einmal jahrlich durchgefihrt z.B. Entfernen
von Geholzaufwuchs  Der Pflegeaufwand ist minimal, auch der Zeit- und
Kostenaufwand bei Neuanlage dieser Freiflachen, meist entstehen sie durch
Spontanvegetation oder die angrenzende Kulturlandschaft (Steidle-Schwahn,
2005).
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4.5 Zur Bepflanzung eines nachhaltigen Platzes

Die Beantwortung der Frage, welche Form der Bepflanzung auf einem o6ffentlichen
Platz am nachhaltigsten ist, lasst sich auf Grund der vielen Einflussfaktoren nicht

ganz einfach beantworten.

Empfehlenswert ist, folgende Kriterien im Vorfeld zu Gberlegen, wenn eine
Bepflanzung fir einen urbanen Platz ausgewahlt wird:
o Qualitatskategorien: Welche Funktion muss der urbane Platz erfillen?
o Pflege: Wie viel Pflegeaufwand ist fir die Funktion des Platzes
finanzierbar?
e Nutzerlnnen: Welche Personen werden den Platz nutzen?
o Nutzbarkeit: Was brauchen diese Personen, damit sie den urbanen Platz
nutzen kénnen?
. Asthetischer Wert: Welcher asthetische Anspruch wird an einen urbanen

Platz gestellt?

Zu Beginn der Erstellung eines Pflanzkonzeptes flr einen urbanen Platz stellt sich
die Frage nach dem Zweck des Platzes: Muss der urbane Platz einen
Reprasentationszweck erflllen, so ist die Bepflanzung differenziert und
umfangreich. Demnach ist auch die Pflege aufwendig. Ein quartiersbezogener
nachhaltiger Platz, der von den Anrainerlnnen intensiv genutzt wird, stellt andere
Anspriche an die Bepflanzung. Eine intensive Nutzung der Flachen ist
vorauszusehen, die Bepflanzung muss dieser standhalten. Hier sind Baume und

Straucher sicher besser geeignet, als Rasenflachen und Staudenbeete.

Rein vom Pflegeaufwand sind Baume und Straucher pflegeextensiver als
Rasenflachen oder Staudenbeete. Allerdings sind nicht Uberall in der Stadt Baume
und Straucher einzusetzen. Man denke nur an urbane Platze tber Tiefgaragen,
hier ist es nur schwer moglich Baume zu setzen — erhohte Pflanzbeete waren hier
unumganglich. Ein anderes Beispiel sind 6ffentliche Platze in unmittelbarer
Umgebung von Seniorlnnen-Heimen: Altere Menschen erfreuen sich ganz

besonders an den bunten BlUten von Stauden und Sommerblumen. Wirden in
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diesem Fall auf Grund eines geringeren Pflegeaufwandes Stauden durch Straucher

ersetzt werden, wirde die Zufriedenheit der NutzerInnen sinken.

4.6 Die Bedeutung von Griinbereichen in der Stadt

fliir den Menschen

Grunflachen haben einen messbaren Einfluss auf das Stadtklima und dienen der
Warmeregulation (Flade, 2006). Weiters werten sie das Erscheinungsbild von
Wohngebieten maB3geblich auf und fordern die Ausbildung einer Ortsbindung
(Bonaiuto et al. 1999; zit. nach Hietzgern, 2009). Mehrere Studien belegen den
stressreduzierenden und restaurativen Effekt von Natur auf den Menschen
(Hellbrlick & Fischer, 1999).

Vor allem in einer Stadt, in der man einer Vielzahl von Stressoren (Larm,
Geruchsemissionen, Hitze) ausgesetzt ist, kommen Grinflachen und Parks als Orte
der Ruhe besonders erholsame und ausgleichende Funktionen zu. Um die
positiven Effekte von Natur auf den Menschen zu erzielen, ist es nicht unbedingt
erforderlich sich im Grinen aufzuhalten, denn schon der Anblick von Natur wirkt
erholsam (Flade, 2006). Kaplan (1992, zit. n. Hellbriick & Fischer, 1999)
unterstreicht die positive Wirkung, die Natur auf die Erholung hat und begriindet
diese damit, dass sich die Aufmerksamkeit in natirlichen Umwelten verteilen kann.
Sich nicht auf eine Sache konzentrieren zu missen, sondern seine Aufmerksamkeit

wandern lassen zu kdnnen, wird als entspannend erlebt.

4.6.1 Erholungswert von belebter Natur

Natur steht aus umweltpsychologischer Sicht fur alles, was nicht vom Menschen
geschaffen wurde, wobei zwischen belebter und unbelebter Natur zu
unterscheiden ist — Griin bezieht sich dabei auf einen Teil der belebten Natur.
Schon alleine der Anblick von naturnahen Bildern kann Stressreduktion bewirken
und eine positive Veranderung im Wohlbefinden hervorrufen. Dabei werden klar
Bilder bevorzugt, die sowohl Gewasser als auch Vegetation beinhalten (Ulrich,

1993). Ein wiederholt empirisch bestatigtes Ergebnis ist die Bevorzugung von
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Natur gegenliber gebauter Umwelt bzw. wird gebaute Umwelt, die Griin enthalt
solchen ohne Vegetation vorgezogen. Griin und Natur dienen hierbei vor allem
der Erholung, wird aber auch als schoner empfunden (Flade, 2008; van den Berg
et al., 2007). Einer Untersuchung von Berto (2005) zufolge sind jene nattrlichen
Umwelten am starksten erholungsfordernd, die Seen, Flisse, Meer oder Higel
enthalten. Entsprechend niedrig ist demnach der restaurative Wert von urbanen
Bereichen, die vorrangig Stralen, Industriegebiete und Hauser im

Erscheinungsbild tragen.

Granraume in der Stadt fordern die Bewegung und beglinstigen soziale Kontakte;
sie helfen, die Luftqualitat zu verbessern und ermoéglichen, dem Larm zu
entkommen (van den Berg et al., 2007). Menschen, die in ihrer unmittelbaren
Wohnumgebung ausreichend Grin vorfinden, entwickeln meist eine starkere
Ortsbindung (Flade, 2009).

Insbesondere Baume rufen starke positive Reaktionen hervor (Lohr & Oearson-
Mims, 2006; zit. nach Flade, 2008), da sie eng mit unserer Identitat verbunden
sind (Bsp. der Begriff ,Stammbaum?”). Wie positiv der Eindruck ist, hangt auch von
der Art des Baumes ab (Lohr & Pearson-Mims, 2006; zit. nach Flade, 2008). So
werden besonders Baume mit ausladenden, dachartigen Baumkronen am
positivsten bewertet. Zur Erklarung ziehen die Autorlnnen den

evolutionstheoretischen Ansatz heran.

Nach Sommer (2003) werden Baume besonders geschatzt weil,

« Baume fir das Uberleben wichtig sind; sie bieten Schutz und spenden
Schatten. (evolutionstheoretischer Ansatz)

o der Baum ein Archetyp im kollektiven Unbewussten ist, in Mythen und
Legenden vorkommt. (tiefenpsychologischer Ansatz)

. der Baum die menschliche Gestalt symbolisiert: Wurzeln stehen fur die
FliBe, der Stamm fiir den Korper, die Aste fiir die Arme und die Krone fiir
den Kopf (symbolischer Ansatz)

e in der Wurzel, dem Stamm und der Baumkrone sich die Spharen der
Unterwelt, der Erde und des Himmels wieder spiegeln

(phanomenologischer Ansatz)
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. Baume einen MaBstab fur die auf die menschliche GréBe bezogene

Gestaltung liefern (umweltpsychologischer Ansatz).

4.6.2 Wohlbefinden durch Griin und Wasser

Zahlreiche Studien der Umweltpsychologie belegen den restaurativen und
stressreduzierenden Einfluss natdirlicher Landschaften auf den Menschen, vor
allem wenn diese viel Griin und Wasser aufweisen. Ein wesentlicher Grund fir die
Erholsamkeit in nattrlichen Landschaften liegt darin, dass sie unwillkirliche
Aufmerksamkeit fordern — die Aufmerksamkeit kann sich in der Natur zerstreuen,

was als entspannend erlebt wird.

Stadtszenen kénnen deutlich an Attraktivitat gewinnen, wenn naturliche Elemente
enthalten sind, wie beispielsweise eine Baumallee am StraBenrand. Wasser ist
dabei ein Faktor, der die Attraktivitat von Landschaften steigen lasst. Griinbereiche
und Erholungsbereiche in Kombination mit Wasser sind psychologisch bedeutsam,
weil dadurch Stress reduziert und Entspannung geférdert wird (Harting et. al,
1991; Ulrich, 1993; Cervinka, 2007).

Abbildung_Faktoren zur Steigerung des Wohlbefindens durch eine Kombination von Griin und
Wasser (eigene Darstellung in Anlehnung an Harting et. al, 1991; Ulrich, 1993 & Cervinka, 2007).
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5 Tiere

Obwohl die Stadt generell keine optimalen Lebensbedingungen fir Tiere bietet,
ist sie dennoch Lebensraum vieler Tierarten. Diese haben sich auf das Leben in
der Stadt spezialisiert. Gebaude werden als Nistplatze verwendet, die Abfalle der
Menschen dienen als Nahrungsmittel, die hoheren Temperaturen und die
windgeschiitzten Lagen machen fir manche Arten das Uberwintern oder die
Fortpflanzung erst moglich. Und die Stadt halt einige der natirlichen Feinde fern.
Tiere, die sich an die Stadt und den Menschen anpassen werden Kulturfolger

genannt. Menschen und Tiere gehen eine Synanthropie miteinander ein.

Die Baume in der Stadt sind Lebensraum vieler Vogel, Kleinsauger und Insekten.
Viele Insekten und Schmetterlingsarten Uberwintern ebenso in den Hausern und
Mauerritzen der Stadt (Fellenberg, 1991).

Durch die Sanierung von Dachern und Fassaden verlieren Végel und andere
Wildtiere vermehrt ihre Nistplatze. Auch moderne Bautechniken sind vielfach
wildtierfeindlich. Daher hat die Wiener Umweltanwaltschaft gemeinsam mit dem
Zoologen Michael Stocker gelungene MaBnahmen zum Thema "Bauen fir
Wildtiere" in Osterreich und der Schweiz gesammelt. Weiterfiihrende

Informationen unter: http://wua-wien.at/home/naturschutz-und-

stadtoekologie/baumassnahmen-fue.... Eine Umsetzungshilfe flr Baufachleute und

Bauherren wie wildtiergerecht gebaut werden kann findet sich unter:

http://www.bauen-tiere.ch/

Bei nachhaltigen Platzgestaltungen ist darauf zu achten, dass Lebensgrundlagen
fur wildlebende Tiere und Insekten, insbesondere Végel und Schmetterlinge,
geschaffen werden. Dazu gehort den Platz im Kontext seines Umfeldes zu
betrachten und darauf zu achten, ob sich der Platz als Trittsteinbiotop eignet.
Trittsteinbiotope sind im Stadtraum verteilte "Inseln”, deren Standortbedingungen
zahlreichen Tier- und mit ihnen verbreiteten Pflanzenarten einen zeitweisen

Aufenthalt ermdglichen (http://www.geodz.com/deu/d/Trittsteinbiotop).
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5.1 Végel

Die Vogelwelt in Wien wie auch in den meisten anderen mitteleuropaischen
Stadten besteht einerseits aus Arten die auch in der Umwelt heimisch sind und
mehr oder weniger mit den Gegebenheiten der Stadt zurecht kommen.
Klausnitzer (1988) bezeichnet solche Arten als Verstadternde Arten (Arten, die
auch auBerhalb der Stadte in groBer Dichte vorkommen). Die zweite Artengruppe
hat sich als Kulturfolger ganz an die Gegebenheiten in den Stadten angepasst,
solche Arten briten auch fast ausschlieBlich innerhalb von Siedlungen. Sie werden
als Verstadterte oder Synanthrope Arten bezeichnet

(www.tieranwalt.at/upload/files/schratterl.pdf).

Charakteristische Vogelarten in der Stadt sind:
o Haussperling (Passer domesticus)

Haustaube (Columba livia, var. domestica)

Amsel (Turdus merula)

e Hausrotschwanz (Phoenicurus ochruros)

e Mauersegler (Apus apus)

o Turmfalke (Falco tinnunculus)

e Krahen (Raben und Krahen bilden zusammen die Gattung Corvus in der
Familie der Rabenvogel - Corrvidae)
(http://de.wikipedia.org/wiki/Raben_und_Kr%C3%A4hen)

Baumkronen sind Nist- und Futterplatze fir Vogel. Besonders eignen sich die
Baumarten Weilldorn (Crataegus spec.) oder Hainbuche (Carpinus betulus). Viele
Vogelarten nutzen Gebiude als Schlafstatten oder Nistplatze. Uberstehende
Dachrander, Dachrinnen, Mauervorspriinge sind perfekte Nischen, die von den
Vogelarten genutzt werden. Diese Nischen sollten auch bei zuklnftigen
Bauvorhaben mitgedacht werden, um die Artenvielfalt, sowie die Anzahl der Tiere

in der Stadt nicht zu minimieren. AuBerdem sollten Pflanzen auch immer in
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Bezug auf ihre Notwendigkeit als Nistmaterial fir Vogel mitgedacht werden
(Fellenberg, 1991). Speziell fir den Mauersegler gibt es Untersuchungen, welche
Mdoglichkeiten es gibt Nistplatze in der Stadt zu schaffen. Siehe dazu auch die
Frankfurter Mauersegler-Initiative des Bund fur Naturschutz: http://nabu-

frankfurt.jimdo.com/frankfurter-mauersegler-initiative/

In Osterreich sterben jahrlich hunderttausende Végel bei Kollisionen an
Glasscheiben. Wirksame Gegenmalnahmen sind Markierungen, die auf die
gesamte Flache verteilt werden — Greifvogelsilhouetten sind hierbei unwirksam. Es
gibt bereits viele ansprechende Vorschlage zur Losung des Problems, ohne die
Funktion von Glas einzuschranken. Jedoch sind nur wenige Empfehlungen
wissenschaftlich geprift und bei vielen Angeboten muss die Wirkung in Zweifel
gezogen werden. Ahnliche Markierungen kénnen sehr unterschiedlich wirken.
Beispielsweise bestehen groBe Unterschiede bei horizontaler oder vertikaler
Ausrichtung, Siebdruck und Folie, Plexiglas oder Floatglas. Modifikationen der
Muster konnen ohne Prifung nicht beurteilt werden. Die Wirksamkeit einer
Markierung ist nicht immer vom Anteil bedeckter Flache abhangig, andere
Parameter haben sich als wichtiger erwiesen. Auch Materialunterschiede kdnnen
einen starken Einfluss auf die Wirksamkeit einer Markierung haben — weilBer
Siebdruck schneidet tendenziell schlechter ab als weiBe Folien oder Klebebander.
Einfluss auf das Ergebnis haben unter anderem auch die Beschaffenheit der
Oberflache und die Lichtdurchlassigkeit. Detaillierte Anfihrungen dazu sind
ersichtlich unter: wua-wien.at/home/naturschutz-und-

stadtoekologie/vogelanprall/gepruefte-muster (Rossler & Doppler, 2011).

5.2 Insekten und Schmetterlinge

Raupen und Schmetterlinge sind in ihrer Entwicklung auf bestimmte Pflanzen
angewiesen. Schmetterlinge beziehungsweise Falter sind vor allem auf den
Nektarreichtum der Pflanzen angewiesen, die genaue Art spielt dabei kaum eine
Rolle. Raupen hingegen sind oft auf eine einzige oder ein paar wenige
Pflanzenarten spezialisiert. Manche Schmetterlinge legen die Eier bereits auf diese

Raupenfutterpflanzen ab. Deshalb ist das Uberleben vieler Schmetterlinge eng an
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das Vorhandensein bestimmter Pflanzenarten gekoppelt. Viele heimische Krauter
und Straucher sind von besonderer Bedeutung. Es ist wichtig, dass vermehrt

solche Arten angepflanzt werden. Nicht nur den Schmetterlingen kommt dies zu
gute, viele andere Tiergruppen wie Wildbienen oder Hummeln bevorzugen diese

Pflanzen.

Folgende Schmetterlinge leben in der Stadt (Fellenberg, 1991):
o Zitronenfalter (Gonepteryx rhamni)
o Tagpfauenauge (Inachis io.)
. Kleiner Fuchs (Aglais urticae)

. Zackeneule (Scoliopterix libatrix)

Die folgenden Tabellen zeigen jene Schmetterlingspflanzen, die von pro natura

der Stadt Basel ausgewiesen sind (pro natura, 2002):
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Krauter

Lateinischer Name Deutscher Name Bemerkung
Aconitum vulparia Gelber Eisenhut

Agrostemma githago Kornrade Nektar
Allium sp. alle Wildlauch-Arten Nektar
Anthemis tinctoria Féarberkamille Nektar
Anthericum ramosum Astige Graslilie Nektar

Anthyllis vulneraria

gemeiner Wundklee

Zwergblduling, Nektar

Buphthalmum salicifolium

Ochsenauge

Violetter Silberfalter

Calamintha acinos Gewdhnlicher Nektar
Steinquendel

Calamintha nepeta Bergminze Nektar

Campanula glomerata Knéauelglockenblume Nektar

Campanula rotundifolia rundblattrige Nektar

Glockenblume

Carduus sp.

diverse Distelarten

Distelfalter, Admiral

Centaurea jacea Wiesen-Flockenblumen Nektar

Centaurea scabiosa Skabiosen-Flockenblume Skabiosenscheckenfalter,
Nektar

Centrantus ruber Spornblume MNektar

Clinopodium vulgare Wirbeldost Nektar

Coronilla varia

Bunte Kronwicke

Blaulinge, Weisslinge, Nektar

Corydalis lutea

Gelber Lerchensporn

Apollo, Nektar

Crocus sp.

alle Krokusse

Nektar

Daucus carota

Wilde Mdéhre

Schwalbenschwanz

Dianthus sp.

alle Wildnelken

MNachtfalter, Nektar

Dictamnus albus Diptam Schwalbenschwanz

Dipsacus fullonum Wilde Karde Admiral, Distelfalter, Nektar

Echium vulgare Natternkopf Nektar

Epilobium sp. Weidenréschen Nachtfalter, Mittlerer Weinschwarmer
Geranium sylvaticum Waldstorchenschnabel Nektar

Helianthemum
nummularium

Sonnenrdschen

Dunkelbrauner Blauling

Inula sp.

alle einheimischen Alante

Nektar

Knautia arvensis

Wiesenwitwenblume

Scheckenfalter, Nektar

Lychnis flos-cuculi

Kuckuckslichtnelke

Nachtfalter, Nektar

Lythrum salicaria

Blutweiderich

Blaulinge, Weisslinge, Nektar

Lotus corniculatus

Gewohnlicher Hornklee

Blaulinge, Gelbling, Goldene Acht,
Nektar

Malva sp. alle einheimischen Malven | Malvendickkopffalter, Wurfeldickkopf-
falter, Distelfalter

Myosotis alle Vergissmeinnicht Nektar

Salvia pratensis Wiesensalbei Nektar

Salvia glutinosa Klebrige Salbei Nektar

Scabiosa sp.

alle einheimischen
Skabiosen

Nektar, z.T. Mohrenfalter

Silene sp.

alle einheimischen Licht-
und Nachtnelken

Nachtfalter, Nektar

Urtica dioica

Brennessel

Admiral, C-Falter, Distelfalter, Kleiner
Fuchs, Landkartchen, Tagpfauenauge

Valeriana officinalis

Echter Baldrian

Nektar

Verbascum sp.

Kénigskerze

Brauner Monch, Nektar

Viola sp.

einheimische Veilchen

Gemeiner Scheckenfalter, Kaiser-
mantel, div. Perlumtterfalter, Nektar
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Gewurzpflanzen + Gemiise

Dill Schwalbenschwanz
Fenchel Schwalbenschwanz
Lavendula sp. Lavendel Nektar
Kohl Kohlweissling
Origanum majorana Majoran Nektar
Origanum vulgaris Oregano Nekiar
Thymus sp. Thymian Nektar
Kletterpflanzen
Clematis alpina Alpenwaldrebe Nektar
Clematis viticella Italienische Waldrebe Nektar

Hedera helix

Efeu

Faulbaumblauling. Nektar, Schutz fur
Uberwinterung

Humulus lupulus

Hopfen

C-Falter, Uberwinterung

Lathyrus latifolius Breitblattrige Platterbse Nektar

Lathyrus sylvestris Waldplatterbse Nektar
Straucher

Alnus glutinosa Schwarz-Erle Nektar

Cornus mas Kornelkirsche Faulbaumblauling
Cornus sanguinea Hartriegel, roter Nektar

Hornstrauch
Corylus avellana Haselstrauch Nektar

Crataegus monogyna

eingriffliger Weissdorn

Grosses Nachtpfauenauge, Segel-
falter, Weisslinge, diverse Nachtfalter

Frangula alnus

Faulbaum

Zitronenfalter

Genista tinctoria

Farberginster

Brombeerzipfelfalter, Nektar

Hippophaé& rhamnoides

Sanddorn

Nektar

Ligustrum vulgare

Liguster

Nektar, Ligusterschwéarmer

Lonicera sp.

alle einheimischen
Geissblatt-Arten

Kleiner Eisvogel

Prunus padus

Traubenkirsche

Nektar

Prunus spinosa Schwarzdorn Nierenfleck, Kleines Nachtpfauenauge,
Pflaumenzipfelfalter, Nektar
Rhamnus cathartica Kreuzdorn Zitronenfalter

Ribes alpinum

Alpen-Johannisbeere

Nektar

Rosa arvensis

Feldrose

Brombeerspinner

Rosa canina Hundsrose Diverse Nachtfalter, Nektar
Rosa pendulina Alpen-Hagrose Nektar
Salix caprea Salweide Grosser Fuchs, Nektar

Salix purpurea

Purpurweide

C-Falter, Gr. Schillerfalter, Trauer-
mantel, Nektar

Sambucus racemosa Roter Holunder Nektar
Sorbus aucuparia Vogelbeerbaum Nektar
Viburnum lantana Wolliger Schneeball Nektar
Viburnum opulus Gemeiner Schneeball Nektar

Tabellen_Schmetterlingspflanzen, die von pro natura der Stadt Basel ausgewiesen sind (pro

2002)

5.3

Hunde

natura,

Ein Platz, der den Bedirfnissen von Hunden und ihren Besitzerlnnen entspricht,

muss nicht unbedingt eine eigene Hundezone aufweisen. Wichtig sind:

Eine Strukturierung: Sie ist fir das Explorationsverhalten essentiell. Baum-

und Strauchgruppen machen die Umgebung fir den Hund attraktiver. Der

Einsatz abwechslungsreicher Bepflanzungsgruppen schafft Erlebnisraume fir

Hunde.

Eine Heckenreihe: Als Sichtschutz zu anderen Parkteilen erméglicht sie
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Ausweichen.

Mistkibel und Sackerlspender.
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6 Wasser

SuBwasser ist ein kostbarer Stoff, der nur 3% der Erde ausmacht, wovon wiederum
nur 0,5% frei zuganglich sind. Daraus verbraucht der Mensch 80% des Wassers in
Industrie und Landwirtschaft. Die verfligbare Menge SiiBwasser lasst sich nicht
erhdhen, sondern ist eingebunden in den Kreislauf des Wassers.

Ein nachhaltiger Platz bedient sich der Ressource "Wasser" als Gestaltungsmittel,
als Lebensraum fur Tiere, zur Nutzung von Regenwasser und zeigt einen

ressourcenschonenden Umgang durch ein aktives Regenwassermanagement.

6.1 Wasser als Gestaltungsmittel auf urbanen

Platzen

Wasserelemente vernetzen unterschiedliche Fachgebiete und stehen in Beziehung
zu ihnen. Das Gerausch von Wasser Ubertont den StraBenlarm und reduziert so
Stress. Wasser beeinflusst aber auch das Stadtklima beziehungsweise Mikroklima
eines Platzes, indem es filtert, kuhlt, die AuBenluft erwarmt oder die
Luftfeuchtigkeit regelt. Wenn Wasser verdunstet, wird Warmeenergie der Luft
verbraucht, es kommt zur Abkihlung der Luft. Mit einem héheren Wasser- und
Grinflachenanteil in der Stadt erhoht sich der Abkihlungseffekt, gleichzeitig
erhoht sich die Luftfeuchtigkeit.

Bewegtes Wasser, wie bei Springbrunnen, erhoht die Verdunstungskihlung starker
als stehende Wasserflachen. Offene Wasserflachen wirken auf die
Lufttemperaturen der Umgebung, da sich Wasser im Vergleich zur Luft
verhaltnismaBig langsam erwarmt. Deshalb sind Wasserflachen im Sommer relativ
kihl und im Winter relativ warm (Ministerium fir Umwelt und Naturschutz,
Landwirtschaft und Verbraucherschutz des Landes Nordrhein-Westfalen, Referat
Offentlichkeitsarbeit, 2010).

Bei der Planung von Wasserelementen ist eine Doppelnutzung der Flachen
anzudenken. Eine Versickerungsmulde kann in trockenem Zustand eine Spielflache
oder Liegewiese sein. Bei interdisziplinarer Planung kdnnen Wasserthemen
kombiniert werden, vielseitige Nutzungsarten werden so ermdéglicht (Dreiseitl,
Grau & Ludwig, 2001).

Abhdngig von der Gestaltung zeigt Wasser unterschiedliche Wirkungen
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o Ein Brunnen auf der Seepromenade |6st ein ganz anderes Gefuhl aus als
ein Brunnen inmitten der dicht verbauten Stadt.

. Abhangig von der Begrenzung und Einfassung von Wasser verandert sich
die Wirkung. Ein nasser Boden etwa vermittelt Weite, ein kleines
Wasserbecken hingegen wirkt eingeengter.

. Ruhig liegendes Wasser vermittelt Ruhe.

o Wasser ist auch ohne kinstliche Beleuchtung gut erlebbar. Man kann es
riechen oder héren. Das Umgebungslicht verleiht dem Wasser oft eine sehr
spannende Wirkung. Untertags verandern Sonne und Schatten die Wirkung
von Wasser.

e Schon geringe WindstoBe bilden auf der Wasseroberflache kleine, sich
bewegende Flecken.

. Tonhdhe und Art des Klangs von Wasser sind von der Wassermenge und
vom Untergrund auf den es fallt, abhangig. Regen, der in unterschiedlicher
Intensitat auf ein Blechdach oder auf einen Pflasterbelag fallt, klingt sehr
verschieden.

e Die Farbe von Wasser verandert sich abhangig vom Untergrund, von den
Schwebeteilen im Wasser und von der sich reflektierenden Umgebung.

. Umso tiefer ein Wasser ist, desto intensiver erscheint dem Auge seine
Farbe. Ein seichtes Becken nimmt die Farbe nur sehr schwach auf.

(Dreiseitl & Grau & Ludwig, 2001, S.12).

6.2 Restaurative Wirkung von Wasser

Innerhalb natirlicher, aber auch gebauter Umwelt scheint es Praferenzen fir
spezifische Landschaftstypen bzw. -elemente zu geben. So wird Wasser —
besonders klares, bewegtes Wasser — positiv bewertet (Lickmann, Lagemann &
Menzel, 2010; zitiert nach Guski & Blébaum, 2006). Abbildungen von
Landschaften, die Wasser enthalten, fihren bei deren Betrachtung zu positiven
Geflhlen und héherer wahrgenommener Erholung, als solche ohne Wasser
(White, et al., 2010). Schon alleine der Anblick von naturnahen Bildern kann also
Stressreduktion bewirken und eine positive Veranderung im Wohlbefinden
hervorrufen. Dabei werden am starksten Bilder bevorzugt, die sowohl Gewasser

als auch Vegetation beinhalten. Obwohl| die vorhandenen Ergebnisse die
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restaurative Wirkung von Wasser auf den Menschen nahe legen, gibt es relativ

wenig systematische empirische Forschung dazu (White et al., 2010).

6.3 Regenwassermanagement

Ein geanderter Umgang mit Niederschlagswasser kann einerseits einen direkten
Beitrag zum Zielsystem Nachhaltigkeit leisten und anderseits die Anpassung von
Siedlungen an haufiger und intensiver auftretende Starkregen als Folge des
Klimawandels unterstitzen. Die Implementierung von Regenwassermanagement
stellt somit einen wesentlichen Aspekt 6kologischen Bauens und Planens dar.
Die Wahl des Regenwassersystems ist abhangig von (MA 22, 2010):

o der zur versickernden Regenwassermenge (abhangig von Abflussbeiwert
und Flache),

. der zur Verfligung stehenden Sickerflache oder Retentionsflache (bei
Dachbegriinung) — gegebenenfalls auch auf 6ffentlichen Flachen (Parks,
StraBenbegleitstreifen),

. der Sickerfahigkeit des Bodens inklusive der Berlicksichtigung, ob der
Boden unterbaut ist (Tiefgarage),

. der Verschmutzungsart des Regenwassers,

. der Moglichkeit der Nutzung als Brauchwasser oder zum Giel3en,

e dem Vorhandensein von Altlasten und

. dem Grundwasserstand.

Methoden der Regenwasserversickerung
Die Versickerung von Niederschlagen in den Boden und Untergrund ist ein
naturlicher Vorgang. Durch Versickerungsanlagen wird dieser natirliche Vorgang
gezielt beeinflusst. Deshalb wird haufig auch von einer "gezielten Versickerung"
oder ,entwasserungstechnischen Versickerung" des Niederschlagsabflusses
gesprochen.
Nach der technischen Ausfiihrung lassen sich unterscheiden:

o Flachenversickerung

. Muldenversickerung

. Rohr- und Rigolenversickerung

. Schachtversickerung
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. Mulden-Rigolen-System

o Beckenversickerung

Die Kombination einzelner Arten ist moglich und sinnvoll. Die einzelnen Anlagen
werden auch nach folgenden Kriterien charakterisiert:

e Zentrale, semizentrale, dezentrale Versickerung

. Grad der Speicherfahigkeit

o Hydraulische Belastung

o Ober- und unterirdische Versickerung

6.3.1 Flachenversickerung

Die Flachenversickerung erfolgt in der Regel durch bewachsenen Boden auf
Rasenflachen oder unbefestigten Randstreifen von undurchlassigen oder
teildurchlassigen Terrassen-, Hof- und Verkehrsflachen. Die Flachenversickerung
kommt der naturlichen Versickerung am nachsten.

Im Gegensatz zu bisher tblichen Konventionen werden durchlassig befestigte
Oberflachen, beispielsweise Pflasterungen mit aufgeweiteten Fugen, grundsatzlich
nicht mehr als Anlagen der Flachenversickerung angesehen. Hinsichtlich der
Versickerungsfahigkeit unterliegen wasserdurchlassige Pflaster und Plattenbelage,
wasserdurchlassiger Asphalt, wasserdurchlassiger Beton oder Deckschichten ohne
Bindemittel (wassergebundene Decken) einem Alterungsprozess.

Im Laufe der Zeit nimmt die Durchlassigkeit aufgrund des Eintrages von
mineralischen und organischen Feinanteilen ab. Deshalb kénnen auch von
durchlassigen Flachenbefestigungen selbst Abfllsse auftreten, die jedoch im
Vergleich mit undurchlassig befestigten Flachen deutlich geringer sind (MA 22,
2010).

Vorteile: sehr gute Filterung, praktisch keine Wartung erforderlich

Nachteile: hoher Flachenanspruch, Voraussetzung ist ein gut sickerfahiger Boden
Abbildung von Flachenversickerung Uber Rasengittersteine unter:

http://www.herne.de/kommunen/herne/ttw.nsf/id/DE_Flaechenversickerung?OpenD

ocument
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6.3.2 Muldenversickerung

Bei der Muldenversickerung wird das Niederschlagswasser in flachige bepflanzte
Becken geleitet und zwischengespeichert. Die Zuleitungen der angeschlossenen
Flachen sollten mdglichst oberirdisch tUber offenen Rinnen geschehen, damit die
Mulden flach angelegt werden kdnnen. Die maximale Einstauhdhe
(Bemessungskriterium) dieser temporar wasserfihrenden Mulden sollte 30 cm
nicht Uberschreiten. Eine Oberbodenandeckung und Raseneinsaat sorgen fir eine
belebte Versickerungszone und somit fiir einen effektiven Grundwasserschutz und
eine hohe Betriebssicherheit.

Je nach Durchlassigkeit des Untergrundes betragt der Flachenbedarf fir eine
Versickerungsmulde i.M. 10% der angeschlossenen Flache. Die Anwendungsgrenze
liegt bei einem kf -Wert von 5 - 10-6 m/s (schluffiger Sand/sandiger Schluff).

Vorteile: das Wasser wird gut gefiltert, es entstehen wertvolle Biotope, und

Freiflachen mit hohem Erlebniswert, nur geringe Wartung erforderlich.
Nachteile: relativ hoher Flachenanspruch (MA 22, 2010).

6.3.3 Raingarden

.Regengarten” sind eine Entwicklung aus dem englischsprachlichen Raum. Im
Wesentlichen sind damit Versickerungsmulden gemeint, die vorzugsweise mit
Wildpflanzen mit Zierwert bepflanzt werden, die an wechselfeuchte
Bodenverhaltnisse angepasst sind. In nicht sickerfahigen Bereichen ist es
notwendig, die Erde auszutauschen. Quelle:

http://en.wikipedia.org/wiki/Rain_garden)

Abbildung ,Raingarden” unter:

http://www.rainwatercollecting.com/blog/2009/09/passive-rainwater-harves...

6.3.4 Versickerungsbecken

Beim Versickerungsbecken handelt es sich um eine zentrale Versickerungsanlage,
welche die Niederschlagsabfllisse von groBeren Einzugsbereichen Uber ein
Regenwassernetz an einem Punkt zusammengefihrt und dort versickert werden.
Versickerungsbecken besitzen eine hohe hydraulische Belastung: Das Verhaltnis
der angeschlossenen befestigten Flache zur versickerungswirksamen Flache ist
groBer als 15:1 und es konnen auch Einstauhdhen lGber 1 Meter auftreten. Damit

jedoch eine angemessene Entleerungszeit nicht Gberschritten wird, ist eine
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Durchlassigkeit vonkf > 1 -10-5 m/s (Fein- bis Mittelsand) als
Standortvoraussetzung erforderlich. Versickerungsbecken sollten mit einem
vorgeschalteten Absetzraum ausgestattet sein.
Grundsatzlich kommen in Frage (MA 22, 2010):

. Absetzzone

» trockenfallendes Absetzbecken

. gedichtetes Absetzbecken (Nassbecken)

o gedichtetes Absetzbecken mit Dranage als Trockenbecken

6.3.5 Rigolen- und Rohrversickerung

Bei der Rigolen- und Rohrversickerung wird das Niederschlagswasser oberirdisch
in einen mit Kies gefillten Graben (Rigolenversickerung) oder unterirdisch in einen
in Kies oder anderem Material gebetteten perforierten Rohrstrang
(Rohrversickerung) geleitet. Es handelt sich somit um unterirdische Anlagen, bei
denen das Niederschlagswasser keine belebte Bodenschicht durchsickert und
somit der Grundwasserschutz geringer ist als bei oberirdischen Anlagen. Da die
Versickerungsebene im Vergleich zu den v.g. Versickerungsarten tiefer liegt, muss
der Grundwasserflurabstand entsprechend groBer sein.

Zunehmend werden von der Kunststoffindustrie Hohlkérperelemente angeboten.
Herausragendes Merkmal dieser Elemente ist das grof3e verfligbare
Speichervolumen von rund 95%, so dass nur ein geringes Aushubvolumen und
somit eine geringe Flachenverfligbarkeit erforderlich ist. Es werden Elemente
angeboten, die auch unterhalb von Verkehrsflachen eingebaut werden kdnnen
(MA 22, 2010).

6.3.6 Schachtversickerung

Ein Versickerungsschacht wird aus Betonringen aufgebaut. Ein
Mindestdurchmesser von DN 1000 darf nicht unterschritten werden. Vorteilhaft ist
der geringe Flachenbedarf. Als unterirdische Anlage ist das Rickhalte- und
Umsetzungsvermdgen von Inhaltsstoffen des Niederschlagswassers
gering. Schachte kommen somit nur flir gering verschmutzte Abflisse in Frage.
Die Bautiefe erfordert einen groBen Grundwasserflurabstand.
Da Versickerungsschachte ein verhaltnismaBig geringes Speichervolumen
aufweisen, muss die Durchlassigkeit des Untergrundes entsprechend groB sein (kf
-Werte < 10-4 m/s)" (MA 22, 2010).
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6.3.7 Mulden-Rigolen-System

Das Mulden-Rigolen-System besteht aus dezentralen Versickerungsanlagen in
Form von Rigolen mit darlber liegenden begriinten Versickerungsmulden.
Einzelne Mulden-Rigolen-Elemente (d. h. ohne Verknlpfung zu einem System)
haben ihren Einsatzbereich bei schluffigen Boden- und Untergrundverhaltnissen
(kf -Werte von 5- 10-6 bis 5 - 10-7m/s) (MA 22, 2010).

6.3.8 Tiefbeet

Fur StraBenentwasserung wurde ein technisches System, die so genannten
Tiefbeete (Innodrain) entwickelt, dass der raumlichen Enge und schwierigen
Bodenverhaltnissen im StraBenbereich Rechnung tragt. ,Das Regenwasser wird
den Tiefbeeten oberirdisch zugefliihrt, dort gesammelt und tber die belebte
Bodenzone in die darunter liegenden Rigolen geleitet.”

Die Oberflache der Betonrahmenelemente liegt 20-30 cm unter der
StraBenoberkanter und wird bepflanzt. Durch die Oberflachenpassage wird das
Regenwasser gereinigt. Den Tiefbeeten wird zweckmaBigerweise ein Absetzraum,
beispielsweise in Form eines "normalen” StraBenablaufs, vorgeschaltet, um
Grobstoffe und absetzbare Stoffe fernzuhalten. Das oberirdische Speichervolumen
der Tiefbeete dient zur Aufnahme und zum Ausgleich von Zuflussspitzen,
insbesondere des so genannten "first flush".

,Das in die Rigolen eingesickerte oder eingeleitete Wasser versickert in den
anstehenden Boden, so weit dieser dazu in der Lage ist. Das uberschussige
Wasser wird gedrosselt an den Unterliegerbereich weitergegeben. Bei Vollfillung
springt der "Rigolenlberlauf" an. Damit wird u.a. ein Einstau des StraBenunterbaus
verhindert bzw. die Dranwirkung der Rigole auf den StraBenunterbau bleibt
erhalten.” (MA 22, 2010).

Quelle. http://www.innodrain.de/innodrain_rigolen.htm

6.3.9 Versickerungsteich

Versickerungsteiche sind vom Prinzip ahnlich den Versickerungsbecken aufgebaut.
Ein wasserundurchlassiger Beckengrund sorgt allerdings flr dauerhafte
Wasserflihrung. Die Versickerung erfolgt ausschlieBlich Gber die Randzone der
Boschung. Versickerungsteiche ermdglichen gestalterisch und dkologisch

hochwertige Akzente zu setzen. Ein erhdhter Pflegeaufwand, sowie die
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Behandlung von Sicherheitsaspekten sind jedenfalls zu berlcksichtigen (MA 22,
2010).

6.4 Beispiele

Beispiel 1: Headquater der Firma Solon SE, Berlin-Adlershof

HochC Landschaftsarchitektur aus Berlin hat im Headquarter der Firma SOLON SE
das Regenwassermanagement als wesentliches Gestaltungskriterium fur die
AuBenanlagen aufgegriffen. Unterschiedlich groBe und hydraulisch verbundene
Sickermulden liegen auf unterschiedlichen Niveaus des Freiraums. Die Mulden
flllen sich je nach Regenmenge nach und nach und geben das gesamte auf das

Grundstlick kommende Wasser an den Boden ab (Herrmann & Lissner, 2009).

Abbildung _ Sickermulde ist in der Gestaltung integriert (Herrmann & Lissner, 2009).

Beispiel 2: 12th Avenue Green Street, Portland

Das Projekt zeigt, wie in Portland (USA) ein innovatives Wassermanagement in
den StraBenquerschnitt integriert werden kann. FuBgangerlnnen, ruhender Verkehr
und die neuen Uberlaufbecken zonieren die StraBe, schaffen Abstand und
verleihen einen griinen Aspekt. Dieses Projekt zeigt wie existierende Stralen auf
die aktuellen Klimawandelerscheinungen angepasst werden kénnen (City of
Portland, Oregon, 2011).
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Abbbildung _ Regenwasserbecken zwischen Gehweg und Parkstreifen (City of Portland,

Oregon, 2011)

Beispiel: Platzgestaltung Vitalwelt Schliersee

Das Buro ,ver.de_landschaftsarchitektur” gestaltete den Vorplatz der "vitalwelt

schliersee" neu. Der Eingangsplatz ist niveaugleich, raumpragend ist ein
Springbrunnen mit Regenwassernutzung. Das Wasser der in den Platz

eingelassenen Fontdnen bezieht sich thematisch auf den nahegelegenen

Schliersee und das neue Wellnessbad (http://www.gruppe-ver.de/verde.html,

20009).
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Abbildungen _ Eingangsplatz der "vitalwelt schliersee" (ver.de landschaftsarchitektur, 2009)
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7 NutzerInnen

Die wissenschaftliche Psychologie liefert reprasentative Ergebnisse zur Frage
welche Bedurfnisse generell mit der Nutzung von 6ffentlichen Raumen verbunden
sind. Im Vorfeld der Planung eines zu entstehenden Platzes sind die Bedirfnisse
von Nutzerlnnen und Anrainerlnnen durch eine empirische Erhebung mittels
sozialwissenschaftlicher Verfahren zu erheben. Qualitative Befragungstechniken
haben gegenulber quantitativen Erhebungsverfahren den Vorteil, dass die
Hintergriinde der Bedirfnisse, warum etwas funktioniert oder nicht funktioniert,

sowie erwiinschte MaBnahmen und Gestaltungen erhoben werden kénnen.

Bei Platzen, die in noch nicht besiedelten Gebieten entstehen werden, ist auf
entsprechende wissenschaftlich erhobene Ergebnisse von vergleichbaren

bestehenden Platzen zurlickzugreifen.

Wohlbefinden und Lebensqualitdt hangen wesentlich von den Mdglichkeiten zur
Befriedigung der individuellen Bediirfnisse ab (Maderthaner 1995). Werden die
Anliegen der Nutzerlnnen entsprechend im Rahmen eines partizipativ angelegten
Planungs- und Gestaltungsprozesses umgesetzt, so tragt dies im weiteren zu einer
Erhéhung des Aneignungspotenzials bei. Identifikation und Verbundenheit mit
dem Platz, sowie ein respektvoller Umgang mit den 6rtlichen Gegebenheiten und

den anderen Nutzerlnnen, kdnnen sich so leichter entwickeln.

7.1 Lebensraumbezogene Bediirfnisse

Die Beschaftigung mit dem Lebensraum fuhrt zu der Frage, Gber welche
Merkmale eine Wohngegend verfiigen muss, damit sie den Bedurfnissen ihrer
Bewohnerlnnen gerecht wird. Flade (1996a, 2006) orientiert sich in ihrer
Darstellung der Wohnbedurfnisse an dem Modell der Bedtirfnispyramide von
Maslow (1954) (verfligbar unter:
http://nlpportal.org/nlpedia/images/2/2b/Maslow.pnqg).
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Nach Maderthaner (1995) gibt es insgesamt zehn lebensraumbezogene
BedUrfnisse, deren Befriedigung Uberwiegend von der Gestaltung des
Lebensraums abhangen. Diese Bediirfnisse beziehen sich auf sechs
unterschiedliche Nutzungsbereiche (Wohnen, Arbeit, Verkehr, Versorgung,
Erholung und Entsorgung), fur die wiederum verschiedene Zielsetzungen und
Handlungsorientierungen gelten. Viele dieser Bedlrfnisse kdnnen bei Planungen
eines nachhaltigen Platzes als Referenz dienen.

Ubersichtstabelle ,10 lebensraumbezogene Bediirfnisse” nach Maderthaner (1995):

{Umwelt)
/ Nutzungsbereiche (Habitate) \

’,..-—..____.__..______..__—..\\

/ Sicherheit anathelt \

Funktonaltet]

|
]
]
]
|
]
| Nutzungs-
: bedarfn/sse
|
]
]
i
I
|
\

Kommunikator]
Versorgung Entsorgung

/

X Kreativitat /

\\ __________ //
\ —---Mensch-——

Abbildung_Die zehn lebensraumbezogenen Bediirfnisse nach Maderthaner (1995).

7.1.1 Bediirfnis nach Regeneration

Gerade in verbauten Umwelten haben offentliche Freirdaume (Platze, Boulevards,
Griunflachen, Parks) viele Funktionen fur ihre Bewohnerlnnen (Korosec-Serfaty,
1996). Diese Orte stellen Treffpunkte fir Menschen unabhangig von ihrer
ethnischen Zugehorigkeit, ihres Alters oder Geschlechts dar. Sie werden zur

Erholung, zum sozialen Austausch, zur Austibung sportlicher Aktivitaten und zum
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Erleben und GenieBBen von Natur genutzt (Ermer et al., 1996). Durch 6ffentliche
Freiraume wird die Abwanderung der Bevdlkerung in landlichere Regionen
reduziert und dem Verlangen vieler Stadter, ins Griine zu fahren, eine Alternative

geboten.

7.1.2 Bediirfnis nach Privatheit & Sicherheit

Territorialverhalten, das sich in visuellen Merkmalen wie Turschldssern, Zaunen
oder Mauern zeigt, dient der Privatheitsregulation und geht mit subjektivem
Sicherheitserleben einher. Privatheit erfiillt mehrere Funktionen: Wahrung der
Intimsphare, Schutz vor Einsehbarkeit und Mithéren, personliche Autonomie und
emotionale Entspannung (Maderthaner, 1995; Hellbriick & Fischer, 1999).
Mdgliche Folgen einer missgliickten Privatheitsregulation sind Arger, Stress,

geringe Ortsverbundenheit oder das Erleben von Beengtsein (Crowding).

Wohngebaude und Wohnumgebungen besitzen eine um so hdhere Qualitat, je
geeigneter sie sind, das Sicherheits- und Schutzbedirfnis des Menschen zu

befriedigen.

Die Erfillung dieses Bedurfnisses ist besser gewahrleistet, bei einer Verringerung
der Verkehrsbelastung, bei einer Herabsetzung der zugelassenen
Fahrgeschwindigkeit in Wohngebieten und durch eine geringe Kriminalitatsrate,
zu der ubersichtliche Wohnsituationen beitragen kdnnen. Ein erhdhtes
Sicherheitsempfinden in der Wohnumgebung tragt auch dazu bei, dass sich die
BewohnerInnen mehr im Freien aufhalten, was wiederum zu mehr Kontakt
untereinander fihrt und langfristig die Entstehung sozialer Netzwerke fordert und
zum Wohlbefinden im Wohnumfeld beitragen kann (Hellbriick & Fischer, 1999).

7.1.3 Bediirfnis nach Funktionalitat & Ordnung

Die Wohnqualitat hat einen wesentlichen Einfluss auf die Lebensqualitat. Faktoren,
die sich auf die Wohnqualitat auswirken sind: WohnungsgroBe, Grundriss,
Ausstattung, Wohnlage, Wohnkosten, aber auch Infrastruktureinrichtungen im
Wohngebiet wie Schulen, Kindertagesstatten, Parks, Sport- und
Freizeiteinrichtungen(Flade, 2006).
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7.1.4 Bediirfnis nach Kommunikation, Aneignung & Partizipation

Kommunikation ist ein Grundbedurfnis des Menschen und Grundlage
menschlicher Existenz (Maderthaner, 1995). Vor allem bauliche Charakteristika
wirken sich fordernd oder hemmend auf die Mdglichkeit zum verbalen Austausch
aus. Da der sozialen Unterstlitzung besonders bei der Stressbewaltigung eine
wichtige Funktion zukommt, sollten Mdglichkeiten, ungezwungene soziale
Beziehungen zu pflegen (StraBenfeste, Markte, Flohmarkte, Sportveranstaltungen)
von kommunaler Seite geférdert werden (Maderthaner, 1995). Soziale
Beziehungen werden Uber den Weg der Kommunikation geschlossen und tragen
zur Ausbildung einer Ortsbindung bei. Kontaktfordernde MaBnahmen im
offentlichen Raum sind: Banke vor der Haustur, begriinte Innenhéfe, Garten und

autofreie StraBen.

Verschiedene Formen der direkten und indirekten Partizipation kénnen sowohl
wahrend Planungsprozessen als auch in Phasen der Nutzung stattfinden. In
Phasen der Nutzung erfolgt Beteiligung tber den Weg der Aneignung
(Graumann, 1996). Voraussetzungen von Partizipation sind die Wabhlfreiheit
zwischen mehreren Alternativen und die Moglichkeit zur Mitbestimmung (Flade,
2006).

In Beteiligungsprozessen erzielte Resultate fihren zur besseren Anpassung an die
BedUrfnisse der NutzerInnen bei gleichzeitiger Aufwertung des Projektes und der
Verringerung von Widerstanden. Partizipation kann allerdings auch negative
Effekte nach sich ziehen: Werden die Erwartungen der Beteiligten nicht erfullt,
kommt es zu Frustration und Enttduschung. Um diese negativen Effekte
vorwegzunehmen, ist es wesentlich, Unterstitzung durch Fachleute
(Architektlnnen, Landschafts-architektInnen, Psychologlnnen,
Prozessbegleiterlnnen) anzubieten und die Erwartungen aller AkteurInnen im
Hinblick auf ihre Realisierbarkeit schon zu Beginn eines Beteiligungsprozesses zu
klaren (Maderthaner, 1995).
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7.1.5 Das Bediirfnis nach Asthetik & Kreativitat

Der Berucksichtigung von asthetischen Aspekten kommt in der Planung und
Realisierung von Bauvorhaben oft ein niedriger Stellenwert zu. Die Wahrnehmung
asthetischer Gestaltung wirkt sich allerdings auf Wohnzufriedenheit und
Statusaspekte der Wohngegend aus und beeinflusst die Ortsbindung,
Immobilienpreise und das Engagement fir kommunale Angelegenheiten.
Unansehnliche Objekte werden nicht als erhaltenswert erachtet und begtinstigen
vandalistische Aktionen (Flade, 1996a; zitiert nach Gerlich, 2006).

Was als asthetisch empfunden wird, ist intra- und interpersonellen Variationen
unterworfen und kulturell eingefarbt. Beispiele mdglicher Einflussfaktoren auf
asthetische Praferenzen sind Komplexitat (versus Einfachheit), Neuartigkeit (versus
Gewohnheit), Uberraschungswert (versus Monotonie), Inkongruenz (versus

Koharenz), Harmonie, Beschaffenheit und Eigenart (Maderthaner, 1995).

7.1.6 Das Bediirfnis nach Zugehorigkeit

Das Bedurfnis nach Zugehorigkeit (Flade 1996b; zitiert nach Gerlich, 2006) ist
eines, das auch im offentlichen Raum ausgelebt werden will. Menschen streben
danach, ein (nitzliches) Mitglied der Gesellschaft oder gesellschaftlicher Gruppen
zu sein. Dieses soziale Bedurfnis nach Zugehorigkeit tGberlappt sich mit dem
Bedurfnis nach Anerkennung. Man maochte nicht nur dazu gehdéren, sondern auch
gelobt und geschatzt werden. Wohnumgebung und 6ffentliche Platze sind Mittel,

um die Zugehorigkeit zur Nachbarschaft zum Ausdruck zu bringen.

Zur Nichterfillung von lebensraumbezogenen Bediirfnissen

Die Frustration genannter Bedirfnisse kann zu aggressiven, depressiven oder
apathischen Reaktionen fiihren. Aus einer langfristigen Frustration wichtiger
Bedurfnisse kdnnen Gemitsstorungen, Selbstabwertungen, eine pessemistische

Lebenseinstellung, Rassismus und politischer Extremismus resultieren.
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7.2 NutzerInnengruppen

Eine in PlanungsmaBBnahmen oftmals nicht ausreichend berlcksichtigte
Nutzergruppe sind Kinder im Vorschul- und Schulalter (Fischer, 1995; Matzke,
1996). Gerade Kinder sind es aber, die von (Um)-Gestaltungen in der
Wohnumgebung eine der am starksten betroffenen Gruppen darstellen, wenn ihre

angeeigneten Spielorte und Treffpunkte verandert werden (Matzke, 1996).

Weniger von ihrer Umwelt abhangig als Kinder sind Jugendliche. Dennoch hat die
raumlich-materielle Beschaffenheit des Wohnumfeldes fir Jugendliche eine hohe
Bedeutung (Fischer, 1995). Nach Silbereisen und Noack (1996; zitiert nach Gerlich,
2006) stellt sich fur Jugendliche die Aufgabe, ihren Lebens- und Aktionsraum mit

zunehmender Selbstandigkeit Gber Familie und Schule hinaus zu erschlieBen.

Fur altere Menschen hat das Stadtviertel und die unmittelbare Nachbarschaft
eine besondere Bedeutung, da ihr Mobilitats- und Aktionsradius oftmals
eingeschrankt ist. Daher dient das Quartier nicht nur als Ort des Wohnens,
sondern erflllt verstarkt Zwecke der Versorgung und der sozialen Kontakte.
Andererseits wird das soziale Kapital, das Seniorlnnen flr ihr Wohnviertel
darstellen konnen, oftmals unterschatzt. Vor allem sind sie es, die trotz hoher
Wohnortsfluktuationen ihrem Wohnort erhalten bleiben und dariiber hinaus ein
groBes Wissen Uber die Geschichte des Quartiers verfigen. Angesichts steigender
Lebenserwartung und einer dadurch verlangerten und aktiver gestalteten Phase
des fortgeschrittenen Alters werden sich diese Effekte zuklinftig noch steigern
(Bohme & Franke, 2010).

Barrierefreies Planen und Bauen bedeutet die uneingeschrankte Nutzung aller
stadtischer Bereiche durch alle Menschen. Vor allem bauliche und technische
Hindernisse erschweren besonders Menschen mit Behinderungen, aber auch
Seniorinnen beziehungsweise Senioren und Kindern, sowie Muttern und Vatern
mit Kleinkindern das Leben. Grundsatzlich soll ein selbstbestimmtes Leben ohne
fremde Hilfe moglich sein. Zu diesem Zweck arbeitet die Stadt Wien daran, den
offentlichen Bereich mdglichst barrierefrei zu machen mit dem Ziel, den

Lebensbereich aller Menschen so angenehm als mdglich zu
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gestalten.Weiterfihrende Informationen zum Thema "Barrierefreie Stadt" bietet
die Homepage der Stadt Wien:

http://www.wien.gv.at/menschen/barrierefreiestadt/index.html

Die erste Moglichkeit des Kontaktes zwischen Menschen unterschiedlicher
Ethnien ist nach Rosch-Inglehart (1996, zitiert nach Gerlich, 2006) der Spielplatz,
welcher demnach einen geeigneten Rahmen fir ein Kennenlernen bieten kann.
Insbesondere sind Burschen offener fir Kontakte mit Personen anderer Ethnien,
was sie durch vermehrte sportliche Aktivitaten und Spiele mit

Intergruppenkontakten erklart.

7.2.1 Kinder

Die von Kindern genutzten Umwelten sollen fir das spezifische Wohlbefinden, die
Gesundheit und Entwicklung der Kinder forderlich sein. Es gilt mit geeigneten
Methoden herauszufinden, wie diese im konkreten Fall gestaltet sein sollten. Als
eine mogliche Methode hierflir nennt Fischer (1995) die Ortsexpedition, bei der
sich Forscherlnnen von Kindern zu den fir sie wichtigen Lieblings- aber auch
gefahrlichen Platzen fihren lasst, um mehr Gber die kindlichen Bedeutungsgehalte

von Orten zu lernen.

Nach Flade (19964, zitiert nach Gerlich, 2006) setzt sich der Lebensraum von
Kindern aus Spiel- und Streifraum zusammen, was bereits in der 1935
veroffentlichten Studie von Muchow und Muchow beschrieben wurde. Der
Spielraum besteht aus StraBen und Platzen, die das Kind gut kennt, an denen es
oft vorbei kommt und spielt und die es sich vorstellen kann, wenn es die Augen
schlieBt. Der Streifraum besteht aus StraBen und Platzen, an denen ein Kind
bereits vorbei gekommen ist, aber eigentlich unbekannt und noch nicht erobert
sind. Vor allem im Spielen kommt das intensive Bedirfnis der Kinder sich die
eigene Umwelt anzueignen zum Ausdruck. Wegen dieses besonders groB3en
Bedurfnisses und auch, weil fir Kinder die Wohnumwelt ein noch zentralerer
Lebensbereich ist, als fir Erwachsene, ist es besonders wichtig, Wohnumwelten so
zu gestalten, dass sie geeignet sind, die Bedirfnisse von Kindern zu erfiillen
(Flade, 2006).
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Der Mittelpunkt des Lebensraumes eines Kindes bildet immer die Wohnung und
die sie umgebenden Wohnstralen. Wie weit sich der Lebensraum eines Kindes
erstreckt, hangt auBer vom Alter auch noch vom Geschlecht ab. Der Lebensraum
erstreckt sich bei Buben im allgemeinen Uber eine gréBere Flache als bei
Madchen. Dies konnte in zahlreichen Untersuchungen auch beziglich
unterschiedlicher Kulturen und Lander gezeigt werden (Flade, 19964, zitiert nach
Gerlich, 2006). Flade (2006) beschreibt in diesem Zusammenhang eine
Benachteiligung von Madchen, da zwischen der rdaumlichen Erstreckung des
Lebensraumes und den Erlebens- und Verhaltensmoglichkeiten ein

Zusammenhang besteht.

Weitere Faktoren, die sich auf die Umwelt von Kindern auswirkt, sind physische
und soziale Bedingungen, aber auch geografische Beschaffenheit und Dichte der
Besiedelung eines Gebietes und nicht zuletzt Verkehr. Das heillt zum Beispiel, dass
HauptverkehrsstraBen nicht nur physisch einen Spielraum begrenzen kdnnen,
sondern Eltern lassen ihre Kinder auch weniger alleine drauBen spielen, je
verkehrsbelasteter die Wohnstral3e ist. Spielen in der Wohnung und Spielen im
Freien stehen jedoch in einem engen Zusammenhang. Allgemein lasst sich sagen,
je ungunstiger die Wohnbedingungen, desto haufiger und langer werden
Spielplatze besucht, woraus abgeleitet werden kann, dass der soziale Status eine

zentrale Rolle beim Spielen im Freien einnimmt (Bierhoff, 1996, zitiert nach Gerlich,
2006).

7.2.2 Jugendliche

Beliebte Freizeitreffpunkte der 11- bis 15-jahrigen sind die eigene Wohnung oder
die Wohnung von FreundInnen, sowie offentliche Platze und Stral3en. Jugendliche
dber 15 Jahren sind seltener als andere Altersgruppen des Kindes- und
Jugendalters in der unmittelbaren Wohnumgebung anzutreffen. In den meisten
Fallen mangelt es an adaquaten Angeboten fir Jugendliche in der unmittelbaren
Wohnumgebung und es mussen oft grof3e Distanzen Gberwunden werden, um zu
alterstypischen Orten und Einrichtungen zu gelangen (Silbereisen & Noack, 1996,
zitiert nach Gerlich, 2006).
Wenn sich Jugendliche im 6ffentlichen Raum aufhalten und diesen auch fir sich
erobern wollen, kommt es naturgemaR oft zu Auseinandersetzungen. Die
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eigentlich legitimen und alltaglichen Bedurfnisse Jugendlicher nach einem eigenen
Territorium, werden nicht selten als aufstandisch erlebt. Silbereisen und Noack
(1996, zitiert nach Gerlich, 2006) nennen das Verfligen Uber ein eigenes
Territorium als eine wichtige Moglichkeit, selbst zu bestimmen, mit wem man in
welchem Umfang interpersonale Kontakte pflegen moéchte. Diese Form der
Kontrolle wird als Privatheit bezeichnet, welche demnach zwischen dem 13. und

dem 17. Lebensjahr einen betrachtlichen Anstieg verzeichnet.

Territorien bieten auch eine wichtige Moglichkeit zur Identifikation, sich einem
bestimmten Gratzel zugehdrig zu fihlen ist Teil des Selbstkonzepts. So kann ein
Wechsel des Aufenthaltsortes auch auf eine Verdanderung des Selbstkonzepts
deuten. Unglinstige Wohnbedingungen und mangelndes Freizeitangebot fur
Jugendliche erlauben jedoch oft nicht einmal ein ,Minimum selbstverantwortlicher
Raumkontrolle” (Silbereisen & Noack, 1996, S. 381, zitiert nach Gerlich, 2006),
wodurch Konflikte mit Anrainerlnnen und anderen Nutzerlnnen vorprogrammiert

erscheinen.

7.2.3 Altere Menschen

Der wachsende Anteil alterer Menschen an der Bevolkerung und die qualitative
Veranderung dieser Lebensphase bedingt veranderte Raumbediirfnisse. Sozial-
und gesundheitspolitisch gibt es eine Tendenz weg von stationaren
Pflegeeinrichtungen und hin zur Unterstitzung selbstandigen Lebens in der
eigenen Wohnung und Wohnumwelt. Dies hebt die Bedeutung des 6ffentlichen
Raums fir diese Zielgruppe. Untersuchungen (vorrangig Uber qualitative
Methoden) haben ergeben, dass soziale Aspekte, wie Vertrautheit, Selbstandigkeit
und Nachbarschaft fur altere Menschen beziglich ihrer Wohnumwelt einen
héheren Stellenwert haben, als baulich-technische Aspekte (Karhoff & Riege,
2005).

Grundsatzlich sind Seniorlnnen in ihren Bedirfnissen differenziert zu behandeln.
Gemeinsam ist der Altersgruppe der ab 60-jahrigen ein groBeres Bedurfnis nach
Sicherheit. Neben dem Sicherheitsaspekt ist eine barrierefrei Erreichbarkeit von
offentlichen Rdumen eine wesentliche stadtplanerische Aufgabe, will man diese

Zielgruppe zur Nutzung von o6ffentlichen Platzen motivieren. Es zeichnet sich
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bereits ein Trend ab, gesundheitsférdernde MaBnahmen in 6ffentlichen
Freiraumen flr Seniorlnnen zu setzen, indem Fitnessparcours, Bewegungsparcours
oder spezielle Gartenrdume fiir Altere an Bedeutung gewinnen — die sich in der
Regel wesentlich von den Bedurfnissen anderer Zielgruppen diesbezuglich
unterscheiden (Schuh, 2009).

Steffen (2010) fasst einige Punkte zusammen, die auch fur die Gestaltung
nachhaltiger Platze relevant sind:
« Hindernisfreie, gebrauchstaugliche und qualitatsvolle 6ffentliche Wege
« Ein breites Spektrum an Stadtteilplatzen
 Gute Nahversorgung
« Niederschwellige, leicht zugangliche Raume fur Aktivitat und Begegnung
« Multifunktionale Einrichtungen
« Integration statt Isolation
« Erleichterung von Mobilitat
 Kooperative Planungs- und Entwicklungsprozesse unter Miteinbeziehung alterer
Personen

e Berlicksichtigung der Bedirfnisse alterer Menschen bei Entscheidungen

Nach Maderthaner (1995) lasst sich erganzen, dass bei alteren Menschen das
Beddrfnis nach Sicherheit mit dem Beddrfnis nach Autonomie verbunden ist. Das
bedeutet, dltere Menschen wollen sich mdglichst ohne fremde Hilfe durch die

Stadt bewegen kénnen.

7.2.4 Menschen mit besonderen Bediirfnissen

Im Osterreichischen Bundesverfassungsgesetz (BGBI. I Nr. 87/1997, Art. 7, Abs. 1)
ist verankert, dass ,niemand wegen seiner Behinderung benachteiligt” werden
darf. ,Die Republik (Bund, Lander und Gemeinden) bekennt sich dazu, die
Gleichbehandlung von behinderten und nichtbehinderten Menschen in allen

Bereichen des taglichen Lebens zu gewahrleisten.”

Je starker die Mobilitdt eines Menschen durch seine korperlichen Defizite

eingeschrankt ist, umso starker treffen ihn Einschrankungen von auBen, die
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zusatzlich behindern. Diese Einschrankungen kdnnen sowohl baulicher Natur sein

als auch im Unverstandnis der sozialen Umwelt ihre Ursache haben.

Oft sind es Kleinigkeiten, die — rechtzeitig bei der Planung berlcksichtigt — dazu
beitragen konnen, Menschen mit Behinderung die Teilnahme am &ffentlichen
Leben zu erleichtern. Bei einem nachhaltig gestalteten Platz sollte auf Menschen
mit Behinderungen Rucksicht genommen werden, indem er barrierefrei erreichbar
ist, eine gute Orientierung ermoglicht und als Mindestinfrastruktur eine

behindertengerechte Toilette in unmittelbarer Nahe vorsieht. (bmvit, 2003)
Download der Broschire "StraBenraum fir alle" unter:

http://www.bmvit.gv.at/service/publikationen/verkehr/strasse/aeltere/str...

7.2.5 Ethnische Gruppen

Die sogenannte Kontakt-Hypothese (Rosch-Inglehart, 1996, zitiert nach Gerlich,
2006) besagt, dass Kontakt zwischen Menschen aus unterschiedlichen ethnischen
Gruppen dazu beitragt, Feindseligkeiten und Vorurteile abzubauen.
Untersuchungen dazu haben ergeben, dass dabei vor allem die Art des Kontaktes
entscheidend ist und weniger das AusmaB. Weiters sind positive
Einstellungsanderungen eher wahrscheinlich, wenn die urspriingliche Einstellung
nicht zu extrem ist, wenn das soziale Klima den Kontakt fordert und wenn die

beteiligten Personen den gleichen sozialen Status haben.

Untersuchungen (Aronson,1994, zitiert nach Gerlich, 2006) haben ergeben, dass es
im schulischen Umfeld eher zu Ablehnung anderer ethnischer Gruppen kommt. In
der auBerschulischen Umwelt jedoch, kdnnen positive Einstellungs- und
Verhaltensanderungen gunstig beeinflusst werden. Der nachhaltige Platz kann in
diesem Fall eine wesentliche Funktion zum Abbau von Vorurteilen Gbernehmen.
Jedoch wird es dies nicht immer ohne soziale BegleitmaBnahmen mdglich

sein.

Vorurteile und Ablehnung enstehen weiteres durch die oft verstarkte
Konzentration von sogenannten Minoritaten in bestimmten Stadtvierteln, was zu
einer erhohten Sichtbarkeit und Ausgrenzung der Personen fiihrt. Diese raumliche
Konzentration besteht vor allem in Gebieten mit niedrigem sozialen Status und
niedriger Wohnqualitat. Rosch-Inglehart (1996, zitiert nach Gerlich, 2006) folgert
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daraus eine erhdhte Belastung, ausgeldst durch sozialen Stress und durch
raumliche Dichte, die mit der Unmdglichkeit gewisser Privatheit einhergeht. Platze
in benachteiligten Stadtvierteln sollten daher moglichst viel Raum fur

Kommunikation und Aneignung vorsehen.

7.3 Aufenthaltsqualitat

Feldtkeller (2005) definiert als MaBstab fir sozialrdumliche Qualitaten gebauten
Raumes die Aufenthaltsqualitat. Ein Ort verfigt Gber Aufenthaltsqualitat auBerhalb
der Funktionsraume, wenn dieser unabhangig von irgendwelchen
Alltagsverpflichtungen zum Verweilen — kiirzerer oder langerer Aufenthalt —

einladt.

Die Bezeichnung ,Aufenthalt’ beinhaltet ,eine einladende Zuganglichkeit, das
zweckfreie Verweilen, eine Entschleunigung von funktionalen Zwangen und auch
das Motiv der Neugierde und des Beobachtens, das eine psychische Begriindung
fir das Verweilen liefert” (Feldtkeller, 2005, S. 119). Aufenthalt bedeutet mehr als
nur stehen oder sitzen bleiben; es muss etwas vorgegeben sein, das zum

Verweilen einladt, ohne einen unmittelbaren Grund.

Aufenthaltsqualitat hat etwas mit Lebensqualitdt zu tun, die sich im subjektiven
Wohlbefinden, in der eigenen Zufriedenheit, mit den wahrgenommenen
Handlungsmdglichkeiten sowie in dem Geflhl, in einer sicheren Welt zu leben,
widerspiegelt (Flade, 2006).

7.3.1 Bewertungskriterien zur Beurteilung der Aufenthaltsqualitat

eines Platzes

Aufenthaltsqualitat ist immer eine Kombination von objektiven und subjektiven
Kriterien, die je nach Lage eines bestimmten Platzes neu zu Uberdenken ist. Dabei
konnen einerseits bestehende Konzepte herangezogen werden, andererseits ist es
immer wichtig, die Meinung der Betroffenen zu héren. Es geht darum zu wissen,

was fir die Menschen wichtig ist und was nicht (Ehmayer, 2006).
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Die Prospect Refuge-Theorie aus der Umweltpsychologie besagt, dass Menschen
in Landschaften gleichzeitig zwei Bedurfnisse zu verwirklichen versuchen:
Einerseits Ausblick zu haben und andererseits geborgen zu sein — ,sehen, ohne
gesehen zu werden”. Es herrscht besonders an Orten Wohlbefinden, an denen der
Mensch einen guten Uberblick (Prospect) iber die Umgebung hat, und weiters
auch Zuflucht (Refuge) vor Einflissen der Natur gewahrleistet, also Schutz bietet.
(Appleton, 1974, 1984; zit. nach Hellbrick & Fischer, 1999).

Empirische Studien belegen, dass 6ffentliche Platze, die Uber Prospect-Refuge-
Qualitat verfugen,
. zum langeren Verweilen einladen,
. dass mehr Kommunikation stattfindet
. und dass es zu einer hoheren Anzahl an sozialen Interaktionen kommt,
die haufiger von Lachen begleitet sind, was zu hoherem Wohlbefinden
fahrt (Hellbrick & Fischer, 1999).

Um MaBnahmen zur Verbesserung der Aufenthaltsqualitat eines Platzes festlegen
zu kdnnen, gilt es zunachst die Nutzerlnnengruppen eins Platzes zu analysieren,
woflr sich beispielsweise Beobachtungsverfahren, wie die Teilnehmende
Beobachtung eignen (Flick, 2007). Will man eine genaue Datenerhebung der
Nutzerlnnen (nach Alter, Geschlecht etc.) und der Nutzungsarten aufzeichnen, so
kdnnen hier Verfahren der Raumanalyse (Riege & Schubert, 2005) oder der
Empirischen Stadtspaziergang nach Ehmayer (2009) (verfligbar unter:

http://www.stadtpsychologie.at/empirischer-spaziergang) herangezogen werden.

Erganzend kénnen Erhebungen im Umfeld des Platzes stattfinden — beispielsweise
qualitative Leitfadeninterviews (Flick, 2007) — um potenzielle Nutzerlnnen nach
ihren Bedurfnissen zu befragen und somit zusatzliche Menschen auf den Platz zu

bringen, die diesen noch nicht nutzen.

Die zentralen lebensraumbezogenen Bediirfnisse (Bedirfnis nach Schutz und
Sicherheit, Bedurfnis nach Vertrautheit und Kontinuitat, Bedurfnis nach Alleinsein
und Intimitat, Bedurfnis nach Kontakt, Bedurfnis nach Zugehdrigkeit und Bedurfnis

nach Selbstverwirklichung - siehe auch Kapitel 7.1 Lebensraumbezogene
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Bedurfnisse kdnnen an einem konkreten urbanen Platz analysiert werden.
Werden die Anliegen der NutzerInnen entsprechend im Rahmen eines partizipativ
angelegten Planungs- und Gestaltungsprozesses umgesetzt, so tragt dies im

weiteren zu einer Erhohung der Aufenthaltsqualitat bei.

7.4 Der Gefallenseindruck

Der Gefallenseindruck ist ein komplexes Zusammenspiel mit vielen
Wechselwirkungen und wird insbesondere beeinflusst von:

 der Ordnung in der Vielfalt

« dem Komplexitatsgrad

Empirische Ergebnisse belegen, dass zu Beginn einer Warhnehmung einfache
Muster weitgehend als schon empfunden werden. Mit fortschreitender Darbietung
werden allerdings anspruchsvollere Gestaltungen bevorzugt. Das bedeutet, dass
einfache Muster schnell zu erlebter Monotonie flihren kénnen, wahrend komplexe
Gestaltungen sich als zeitresistenter erweisen (Maderthaner, 2010).

Eine groBe Rolle spielen auch Assoziationen, die wiederum von Erfahrung und
Vorwissen beeinflusst werden. Mit ,modernen” Gebauden werden oft Begriffe
assoziiert wie: Fabrik, Ruinen, Bollwerk, Gefangnis, Kaserne, Bunker, Bahnhofshalle,
Betonklotz, also allgemein negative Konnotationen. Neue Gebaude werden als
schdner beurteilt, wenn sie einzeln betrachtet werden, und nicht im Ensemble mit
alten Gebauden stehen (Maderthaner, 2010).

Damit ein nachhaltiger Platz als "schon" empfunden wird, braucht es
ordnungsgebende Formen und Akzentuierungen, beispielsweise durch
Moblierungen. Ein leerer Platz wird von Nutzerlnnen nicht als schén erlebt und es

kann davon ausgegangen werden, dass er auch nicht gerne genutzt wird.

Warum es wichtig ist, den Gefallenseindruck bei Planungen
mitzuberiicksichtigen:
Mit einem als schon empfundenen Lebens- und Wohnraum gehen haufig auch
. héheres Wohnprestige,
o groBere Wohnzufriedenheit,

. geringere Vandalismusneigung,
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. héherer materieller Wert der Wohnung

starkere Ortsgebundenheit,

groBere Einsatzbereitschaft fir kommunale Angelegenheiten und

geringeres politisches Prostestpotenzial einher (Maderthaner & Szynkariuk,
1999).

7.5 Umweltstressoren

Umweltstressoren sind Umweltbedingungen, die in belastender Weise auf den
Menschen einwirken und dabei das korperliche, psychische und soziale
Wohlbefinden beeintrachtigen. Solche Belastungsfaktoren kénnen im Wohngebiet
durch eine hohe soziale Dichte, laute Gerausche, ungenehme Gertiche, Hitze,
Schmutz oder eine hohe Kriminalitatsrate entstehen (Hellbriick & Fischer, 1999).
Sind diese Belastungsfaktoren Uber langere Zeit nicht zu verandern, dann kommt
es im positiven Fall zu einer Anpassungsleistung (Coping): die Menschen
gewohnen sich an den Umweltstressor. Im negativen Fall 16st der durch
Umweltbelastungen ausgel6ste Stress Storungen des Wohlbefindes und der

Gesundheit aus.

Umweltstressoren koénnen in allen Bereichen der geografischen, technischen und
sozialen Umwelt ihren Ursprung haben. Sie sind ihrer Art nach individuell, kulturell
und historisch gepragt (Schonpflug, 1996, zitiert nach Gerlich, 2006). Man kann
Stressoren einteilen in physische oder soziale (nach ihrem Ursprung), aktuelle oder
chronische Stressoren (nach der Dauer) und in individuelle und kollektive

Stressoren (nach der Anzahl der Betroffenen).

7.5.1 Larm

Larm ist der haufigste Umweltstressor (Flade, 2006). Besonders empfindlich
gegenuber Larmbelastigung ist der Nachtschlaf, da in den Abend- und
Nachtstunden ein hoher Anspruch an Ruhe besteht. Larm kann dabei
Entspannung verhindern, das Einschlafen oder Durchschlafen beeintrachtigen, was
in der Regel mit physiologischen Stressreaktionen einhergeht, die bei
andauernder Wirkung zu gesundheitlichen Problemen fihren kénnen (Hellbrick &

Fischer, 1999). Es lasst sich zwischen akuten Larmwirkungen, die unmittelbar auf
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den Reiz folgen, sowie chronischen Larmwirkungen unterscheiden. Eine chronische
Larmbelastigung kann, vor allem wenn diese als nicht kontrollierbar erlebt wird,
Untersuchungen zufolge zu einer Schwachung des Immunsystems fihren und auf
Dauer eine depressive Haltung fordern. Ebenso kann Larm aggressives Verhalten
auslosen. Dies allerdings vor allem dann, wenn eine Person bereits in argerlicher

Stimmung ist und wenn sie auf den Larmerreger keine Einflussmdglichkeit hat.

Das groBte Larmproblem stellt allgemein und besonders in Stadten der
Verkehrslarm dar (Hellbrick & Fischer, 1999). Diskontinuierlicher oder gar
impulsartiger Larm werden als storender empfunden, als kontinuierlicher Larm.
Deshalb gewdhnen sich Menschen eher an gleichmaBigen Autolarm, als an

unregelmaBig auftretendes Lachen, das von Gastgarten kommt.

Sozialpsychologische Studien konnten zeigen, dass durch Larm verursachte
verargerte Stimmung dazu beitragt, weniger auf Mitmenschen zuzugehen oder
diesen in einer Notlage zu helfen. Sogar bis zu 20 Minuten nachdem man Larm
ausgesetzt war, nahm die Hilfsbereitschaft der Versuchspersonen ab (Hellbrick &
Fischer, 1999).

7.5.2 Unsicherheitserleben

Natulrliche und gebaute Umwelt wird nicht ausschlieBlich hinsichtlich ihrer
Attraktivitat bewertet, sondern auch bezlglich der persdnlichen Sicherheit.
Sicherheit und Schutz sind grundlegende Wohnbediirfnisse, wobei die “objektive
Sicherheit” in der Regel stark von der wahrgenommenen ,subjektiven Sicherheit”
abweicht. Untersuchungen haben gezeigt, dass das subjektive
Sicherheitsempfinden fur die Bewohnerlnnen meistens wichtiger ist als die

tatsachliche Kriminalitatsrate.

Das subjektive Empfinden ist von Personen- und Situationsmerkmalen abhéngig,
wie zum Beispiel der Belebtheit eines Ortes, der Tageszeit und dem Alter der
Person (alte Menschen haben verstarkt Kriminalitatsangst) (Flade, 2006). Als
weiterer Einflussfaktor auf das Sicherheitsempfinden haben sich
Fluchtmoglichkeiten als relevant erwiesen. Zusatzlich scheinen Beleuchtung und

Vandalismusspuren die Bewertung der persdnlichen Sicherheit zu erklaren (Guski
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& Blobaum, 2006). Vandalismus ist als absichtsvolle Sachzerstérung oder —
beschadigung definiert. Besonders betroffen sind offentliche Bereiche, wie
Spielplatze, Grinflachen, Schulgebaude, Freizeitzentren, 6ffentliche Verkehrsmittel,
offentliche Gebaude, Wohnanlagen, StraBenlaternen, Telefonzellen und
dergleichen. Tatverdachtige sind Uberproportional haufig mannliche Jugendliche.
Nach derzeitigem Stand sozialwissenschaftlicher Forschungen kann Vandalismus
nicht ausschlieBlich Gber psychische oder biologische Faktoren erklart werden,
sondern es werden auch soziale Umstande vermehrt als Ausloser vandalistischer

Beschadigungen angenommen.

Eine Nutzerdichte, welche die allgemeine Aufmerksamkeit weckt und die soziale
Kontrolle gewissermaBen beilaufig austiben lasst, tragt weiter zu einer héheren
wahrgenommenen Sicherheit bei. Es missen also sowohl bauliche als auch die
sozialen Strukturen in einem multifaktoriellen Verstandnis integriert entwickelt
werden, um ein Stadtraumgebiet ,abwehrfahig’ im Sinne eines defensible space zu
machen (Riege & Schubert, 2005).

Weiter Informationen unter:

http://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/grundlagen/stadtforschung/verhaltensfors

chung/sicherheitsempfinden/schlussfolgerungen.html

7.6 Aneignung

Aneignung ist ein interaktiver Prozess einer Mensch-Umwelt-Beziehung und
bedeutet, Uber etwas Kontrolle zu haben und darauf Einfluss ausiiben zu kénnen.
Aneignung wird dabei von Geflhlen der Zugehdrigkeit und des Wohlbefindens
begleitet und macht deutlich, dass Wohnumwelt nicht nur Wahrnehmungs- und
Erfahrungsraum, sondern immer auch Handlungs- und Erlebnisraum ist. In dem
MaBe, wie ein Mensch sich etwas aus seiner Umwelt zu eigen macht, wird auch
der Mensch selbst, durch die ,umweltspezifische Verwirklichung seiner selbst ein
‘anderer™ (Graumann, 1996, S. 125, zitiert nach Gerlich, 2006).

Aneignung heiBt immer Bedeutungsverleihung, Benennung, Nutzung und

manchmal auch Verdanderung von Umwelten fur die eigenen Zwecke. Aneignung
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bedeutet aber auch soziale Differenzierung und Markierung gegen andere. Kinder
und Jugendliche eignen sich ihre Umwelt wesentlich durch Spielen und durch
Treffpunkte an, indem sie diese einfach frequentieren. Schon das regelmafBige
Treffen an einem bestimmten Ort macht diesen Ort fiir die eigene wie fiir fremde
— vor allem jugendliche — Gruppen sozial bedeutsam. Diese Form der
Raumaneignung tragt einerseits wesentlich zum Zugehorigkeitsgefihl zu einer
Clique bei, andererseits entwickelt sich so Ortsidentitat (Graumann, 1996, zitiert
nach Gerlich, 2006).

Das soziologische Aneignungskonzept betont vor allem die dynamischen Aspekte
des Sozialraumes: Je nach Anlass, Gruppenzusammenhang und Spielaktivitaten
variieren die jeweiligen ,Grenzziehungen’, die nicht primar physisch, sondern im
wesentlichen durch die konkreten Sicht- und Handlungsweisen der Kinder und
Jugendlichen subjektiv konstituiert sind (,Streifraume’, ,Cliquenraume’). Gerade fir
junge Menschen sind ,Zweckentfremdungen’ eine typische Verhaltensweise: Kinder
und Jugendliche sind in ihrer gesamten Lebenssituation freier in der Bildung
eigener Sozialrdaume und nicht dergestalt in physische Funktionszusammenhange

eingebunden wie Erwachsene.

Aneingung und Partizipation sind stark miteinander verbunden, denn das
Mitgestalten der eigenen Wohnumwelt oder des Wohnviertels, schafft
Verbundenheit mit dem Ort, weil es ihm eine Bedeutung verleiht und erzeugt
Wohlbefinden. Fehlende Mdglichkeiten zur Umweltaneignung flihren zu einem
Rickzug ins Private, bis hin zur Entfremdung und des Erlebens von Kontrollverlust
(Walden, 1995, zitiert nach Gerlich, 2006).

Greifen einzelne Personen oder Gruppen aktiv und kreativ in ihren Lebensraum
ein, wird in der Landschaftsarchitektur und Freiraumplanung von einer Aneignung
des Raums gesprochen. Menschen, die sich Raume aneignen, kdnnen etwa wie
Pionierpflanzen, Raumpioniere genannt werden. lhre Standortanspriiche sind
gering, wichtiger sind niedrige Kosten, um sich die neu entdeckten Orte
individuell anzueignen und gestalten zu kdnnen. Raumpioniere passen sich
flexibel an die Standorte an, die vorhandenen Ressourcen werden reaktiviert. Zu
den Eigenschaften der Raumpioniere zdhlen die Bereitschaft die personliche

Leistung einzusetzen und anzubieten, Netzwerke zu 6ffnen, sowie gegenseitige,
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unentgeltliche Unterstlitzung, Kreativitat und Experimentierfreudigkeit
(Senatsverwaltung fur Stadtentwicklung, 2007). Haufig treten als Raumpioniere
Jugendkulturen, wie Skateboarder oder GraffitikiinstlerInnen auf, die auf der Suche

nach neuen Orten fur ihr Hobby und ihre Kultur sind.

Andere Aneignungsformen sind beispielsweise das Anbauen von Pflanzen auf
Brachen oder aber auch das einfache Nutzen eines Angebots des 6ffentlichen
Freiraums, wie das Spielen im Park. Dies lasst erkennen, dass Aneignung sehr
unterschiedlich aussehen kann, demnach sollten die 6ffentlichen Freirdume eine
Aneignung maoglichst vielen unterschiedlichen Personen ermdglichen, damit sie

sich starker mit ihrem Lebensraum identifizieren konnen.

7.7 Identifikation

Der Begriff ,Ortsidentitat” wird nach Oberbauer (1992, zitiert nach Gerlich, 2006)
oftmals flr zwei verschiedene Sachverhalte verwendet: Einerseits bezeichnet
Ortsidentitat die Identitat (im Sinne von Einzigartigkeit und Unverwechselbarkeit)
eines Ortes, andererseits bezeichnet man damit das Ergebnis einer Identifikation
einer Person mit einem Ort. Wenn man sich mit einem Ort identifiziert, wird
dieser zu einem Teil der eigenen Personlichkeit. Ortsidentitat ist nur einer von
mehreren Aspekten der Ich-Identitat (Proshansky et al., 1983, zit. nach Flade,
2006).

Voraussetzung fur die Entstehung der Ortsidentitat ist die Moglichkeit der
Aneignung. Aneignung bedeutet, dass eine objektive Umwelt (,house”) in eine
subjektive, personlich bedeutsame Umwelt (,home”) umgewandelt wird. Orte und
Dinge an Orten bekommen einen persdnlichen Mehrwert durch die Entwicklung
einer Beziehung zu diesem Ort. In Folge wird der Ort an die eigenen Bediirfnisse
angepasst (Flade, 2006).

Flade (2006) flhrt eine Reihe von Faktoren an, welche eine Identifikation mit dem

Wohnort beeinflussen:
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o Wohnform (vgl. 3-stockige und 13-stockige Hauser, emotionale
Verbundenheit hdher bei Menschen, die weiter unten wohnen

o Verkehrsbelastung: StraBenverkehr vor der Haustlre als Barriere, Uber die
hinweg sich keine Ortsbezogenheit oder Ortsidentitat entwickeln kann

o Wohnverhaltnis (Mieter oder Eigentliimer): Bereitschaft, selbst aktiv zu
werden bei Eigentimerlnnen héher

. Lebenszyklusphase

. Berufstatigkeit

« Soziale Schichtzugehdrigkeit

. Wohndauer

. Besonders stark verbunden sind nichtberufstatige Frauen mit jliingeren
Kindern

. Angehdrige der mittleren und oberen Schicht engagieren sich mehr in
lokalen Initiativen, Vereinen oder Organisationen (groBere lokal verankerte
Handlungsbereitschaft)

. Personen aus der unteren Schicht haben haufiger Bekannte und

Verwandte in der Nahe (starkere Bindung an die soziale Wohnumwelt)

Wenn Menschen jenen Ort, an dem sie wohnen, nicht in ihr Selbst einbeziehen
kdnnen, fihrt dies dazu, dass sie sich weniger um das was vor ihrer Wohnungstur
passiert kimmern. Sie engagieren sich seltener oder gar nicht, fihlen sich nicht
zugehorig und isolieren sich (Flade, 2006). Woraus sich schlieBen lasst, dass
Ortsidentitat ein beglnstigender Faktor fir die Beteiligung von Bewohnerlnnen

bei der Gestaltung ihrer Wohnumwelt ist.

7.8 Partizipation

Partizipation (Beteiligung) in der Stadtentwicklung bedeutet, dass die

Bevolkerung bei der Erstellung von Zielen und Leitlinien, bei Planungsprozessen
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und bei der Umsetzung von stadtebaulichen Projekten, mitwirken kann. Je nach
Aufgabenstellung sind unterschiedliche formale oder informelle Angebote (wie
Befragungen, Anhérungen, moderierte GroBgruppenveranstaltungen)
zielgruppengerecht aufzubereiten. Wesentlich ist, dass seitens der Planung nicht
schon vorab samtliche Entscheidungen getroffen wurden und dass Moglichkeiten
zur Einflussnahme immer wieder aktiv angeboten werden. Die Moderation von
Beteiligungsprozessen ist eine spezielle Aufgabe, die nur geschulten Personen

Uberantwortet werden sollte.

Fur die Stadt der Zukunft wird es von Bedeutung sein, wieviele Menschen sich fir
die Stadt engagieren. Wichtig ist, schon friih damit zu beginnen: Je frither
Beteiligungsverhalten gelernt und geiibt wird, umso besser kann es in
spateren Jahren zur Entfaltung kommen. Der gemeinschaftliche Lernprozess
erfolgt besonders wirksam, wenn auf das Phanomen des kontextabhangigen
Lernens (Mohrlock et.al., 2002) zurtickgegriffen wird: Lerninhalte, auch neu elernte
Fahigkeiten, werden am besten in einer Umgebung wiedergegeben, die jener
gleicht, in der sie erlernt wurden. Das hei3t, wenn Personen direkt in ihrem
Lebensumfeld neue Fahigkeiten erlernen, kdnnen sie dies auch spater in dieser

Umgebung gut wieder anwenden (Mohrlok et al., 2002).

An Beteiligungsprozessen teilnehmen heif3t nicht nur in der Stadt etwas zu
verandern, sondern bedeutet auch, neue Menschen kennenzulernen und neue
Beziehungen aufzubauen. Diese so entstandenen neuen sozialen Beziehungen
konnen zum Sozialkapital eines Gratzels, eines Stadteils oder einer ganzen Stadt
werden und damit die Zukunft der Stadt entscheidend mitbestimmen. Stadte, in
denen Menschen leben, die bereit sind, ihr Lebensumfeld und ihre Stadt
gemeinsam mit anderen zu verandern, sind robuster und besser gerUstet flr

Krisen und Veranderungen (Wisner, et.al, 1994).

Das Internet hat neue methodische und zukunftstrachtige Zugange fur die
Partizipation geschaffen und spielt in vielen Beteiligungsprozessen bereits eine
entscheidende Rolle. Dabei wird es nicht nur fur die Informationsbereitstellung an
eine breite Offentlichkeit herangezogen, sondern dient etwa als transparentes

Medium fir kommunale Planungsprozesse, fur die Diskussion gesellschaftlich
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relevanter Themen bis hin zur elektronischen Mitentscheidung. Mit e-participation
werden alle internetgestitzten Verfahren bezeichnet, die eine Beteiligung von
BirgerInnen an gesellschaftlich relevanten Prozessen und politischen

Entscheidungen unterstitzen.

7.9 Der Planungsprozess fiir einen nachhaltigen
Platz

Der Ansatz, dass ein nachhaltiger Platz nur in einem transdisziplinaren Diskurs
entstehen kann, verlangt nach einem neuen Verstandnis in Planung und
Architektur, sich dem sozialwissenschaftlichen Ansatz zu &ffnen. Es ist
begriBenswert, wenn Planerlnnen und Architektinnen eine neue Rolle einnehmen,
wie Bormann et.al. (2005) meinen: Die Planerin bzw. der Planer ,ist weniger
Leitperson als zunehmend Mediator, Journalist und social worker — bisweilen
sogar Undercoveragent” (Bormann et al., 2005, S. 88). Zielfiihrend ist, den

gesamten ,Entstehungsprozess” dialogisch zu fihren.

Das Prozessverstandnis fiir die Entstehung eines nachhaltigen Platzes kann
sich in folgenden Punkten zeigen (ohne Anspruch auf Vollstandigkeit):

1. Der gesamten Planungs- oder Gestaltungsprozess wird als Einheit
betrachtet und als ,Entstehungsprozess” definiert.

2. Die Entstehung eines nachhaltigen Platzes beginnt mit einer
sozialwissenschaftlichen Analyse, welche beinhalten kann: Umfeldanalyse
der beteiligten AkteurInnen, Sozialraumanalyse, Erheben von Nutzerlnnen-
Bediirfnissen, sowie Uberlegungen zur Strategie des Platzes (was soll der
Platz erfillen, wer soll ihn nutzen, was soll an diesem Platz geschehen, was

nicht). Um die Strategie eines Platzes zu klaren, braucht es auch
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Ubergeordnetes Wissen, wie beispielsweise Bevdlkerungsprognosen und
gesellschaftliche Analysen.

3. Die Planungsphase diskursiv anlegen: Das bedeutet, einerseits die
Ergebnisse aus der sozialwissenschaftlichen Analyse in die Planung
einflieBen zu lassen und weiters die Planungsvorschlage an die potenziellen
Nutzerlnnen zu kommunizieren, bevor die Planung abgeschlossen wird.
,Die Einbeziehung der gesellschaftlichen Krafte in die Handlungskultur zeigt
sich in den folgenden Schritten: Entscheidungsfindung,
Akzeptanzbeschaffung und Umsetzung” (Haberlin, 1997, S. 52).

4. Bei der Umsetzung ist begleitende Information und Kommunikation obligat.

5. Nach der Umsetzung beginnt der Aneignungsprozess. Dieser kann bei einer
nachhaltigen Platzgestaltung NICHT sich selbst Uberlassen werden. Mit
aktivierenden MaBnahmen und partizipativen Projekten wird ein ,Sense of
Community’ erzeugt und damit die Identifikation der Nutzerlnnen mit dem
Platz erhoht. Konflikte werden dadurch minimiert, auftretende Konflikte
bearbeitet.

6. Eine abschlieBende Evaluierung zeigt, ob der Platz seinen Sinn und Zweck,
wie es in der Strategie zu Beginn festgelegt wurde erfillt und ob es einen

Veranderungsbedarf gibt.

7.9.1 Sozialraumliche Analyse- und Bewertungsmethoden

Der Begriff ,Sozialraum' als Ubersetzung des Terminus ,social area’ wurde ebenso
wie der Beginn systematischer raumbezogener Analysen von der Chicagoer Schule
gepragt. Der Begriff ,Sozialraum’ ist interdisziplinar zu verstehen, da sich
Sozialrdume nur in der Korrespondenz von raumlichen und sozialen Merkmalen
erfassen lassen. Der Begriff ,Sozialraum’ setzt ein multifaktorielles Verstandnis
voraus, sowohl die baulichen Strukturen als auch die sozialen Strukturen muissen

integriert werden.
Methoden der Sozialraumanalyse

Methodisch gilt es seit den 1980er Jahren als Standard einer differenzierten

Sozialraumanalyse, die sozialen und raumlichen Verhaltnisse integriert zu
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beschreiben, sowie eine Kombination von qualitativen und quantitativen

Methoden anzuwenden.

Die Sozialraumanalyse ist urspriinglich eine quantitative Methode, mit der
Stadtteile auf Basis empirischer Daten miteinander verglichen werden
konnen. Hauptsachlich wird sie angewendet, um benachteiligte Stadtteile
bzw. Milieus oder Gruppen sichtbar zu machen. Typische
Zielgruppeneinteilungen sind: Frauen/Manner; Kinder/Jugendliche, altere
und behinderte Menschen, Migrantlnnen.

Im Stadtraum angewandte qualitative Methoden sind: Die Aktivierende

Befragung, Beobachtungsmethoden wie die Teilnehmende Beobachtung
und verschiedene Formen des Leitfadeninterviews wie beispielsweise das
Problemzentrierte Interview (Flick, 2007).

Selle (2010) fUhrt zusatzlich den ,Governance Zugang' ein: Governance
bezeichnet die Vielfalt der Beziige zwischen den Akteurlnnen und die
Versuche, diese zu regeln. Aus dieser Perspektive sind gesellschaftliche und
raumliche Prozesse genauer zu beschreiben und zu verstehen. Selle (2010)
spricht damit in erster Linie von einer Veranderung der Wahrnehmung als
einer Veranderung der Wirklichkeit.

Die stadtpsychologische Methode ,Aktivierende Stadtdiagnose’: Die

Aktivierende Stadtdiagnose ist ein teilstandardisiertes qualitatives Verfahren,
speziell dazu entwickelt, um zukunftsfahige Potenziale einer Stadt ausfindig
zu machen. Sie stellt eine (stadt)psychologische Anndherung an den
'Sozialraum Stadt' Uber die subjektiven Erlebnisse, Erfahrungen und
Wahrnehmungen der Menschen dar. Mit der Durchfihrung einer
Stadtdiagnose konnen sich Stadte und ihre Bewohnerlnnen optimal auf
einen partizipativen Stadtentwicklungs- oder Leitbildprozess vorbereiten.
Die Methode stellt ein psychologisches Aquivalent zur Sozialraumanalyse
dar, mit besonderem Fokus auf soziale Netzwerke und einer Diagnose der
zukunftsfahigen Potenziale. Mit dieser Diagnose kdnnen Stadte aus eigener
Kraft jene VeranderungsmafBnahmen setzen, die es braucht, um eine hohe
Stadt- und Lebensqualitat dauerhaft abzusichern (Ehmayer, 2010).

Weitere Methoden, die im sozialrdaumlichen Zusammenhang angewendet
werden sind (Deinet, 2009): Strukturierte Stadtteilbegehung mit Fach-

ExpertInnen und / oder Betroffenen, Befragung von Schlisselpersonen,
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Nadelmethode, Subjektive Landkarten, Autofotografie, Cliquenraster
(Beobachtungen und Befragungen von Jugendlichen), Zeitbudget
(Timesample), sowie Fremdbilderkundung (die AuBenwahrnehmung einer

Einrichtung mittels Befragungen unterschiedlichster Zielgruppen feststellen).
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8 Platzumfeld

In Abhangigkeit davon, wo sich ein Platz befindet, gilt es, das Umfeld in seiner
jeweiligen Besonderheit zu erfassen und zu berticksichtigen. Die
Zusammensetzung der Wohnbevoélkerung, die vorhandenen NutzerInnengruppen
in ihrer jeweiligen Reprasentativitat, Infrastruktur, Verkehrsanbindung,
Erreichbarkeit, umliegende Gebaude und vieles mehr, formen das Platzumfeld und
haben eine Wirkung auf den Platz selbst. Der Platz kann nicht getrennt von
seinem Umfeld betrachtet werden, wenn dieser unter den Aspekten der
Nachhaltigkeit gestaltet und genutzt werden soll. Wenn ein stadtischer Platz
geplant wird, sollte zu allererst sein allgemeiner Gebrauch / Nutzen bedacht
werden, je nachdem, wer die aktuellen Nutzerlnnen sind und welche es in Zukunft

sein konnten und wo diese zu finden sind.

Die Soziologie und die Psychologie bieten dazu entsprechende Methoden und

Zugange an (siehe Kapitel 7.9.1 Sozialrdumliche Analyse- und

Bewertungsmethoden).

Bei der Planung von nachhaltigen Platzen in neuen Stadtteilen gelten die gleichen
Kriterien wie auf existierenden Platzen. In diesen Fallen ist es oft schwieriger sich
das Platzumfeld, welches es noch nicht gibt, vorzustellen. Allerdings sind hier die
Auswirkungen der geplanten Bebauung im Platzumfeld besonders zu
berlcksichtigen. Einerseits pragt die Bebauung die Zusammensetzung der
BewohnerIlnnen im Umfeld. Andererseits besteht noch relativ viel
Gestaltungsfreiheit. Die Beschaffenheit und die Nutzung der angrenzenden
Gebdude bestimmen in hohem Mal3e, wie der Platz in Zukunft genutzt werden
kann. AuBerdem ist in neuen Stadtteilen besonders darauf zu achten, dass die

Bedurfnisse der zukinftigen Nutzerlnnen berlcksichtigt werden.

Die Stadt stellt fir Tiere und Pflanzen einen ganzlich anderen Lebensraum dar als
die unbebaute Landschaft. Zahlreiche Arten haben sich aber fiir das Leben in der

Stadt angepasst und spezialisiert. Bei der konkreten, praktischen Analyse eines
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Platzes gilt es, vorhandene Pflanzen- und Tierarten zu erheben und Potenziale zur
gezielten Anpflanzung oder Ansiedelung festzustellen, um eine nachhaltige
Platzgestaltung zu ermdéglichen. Mdgliche Erhebungsformen sind
Biotopkartierungen fur Pflanzen und Tiere. Weniger aufwendig ist in vorhandenen

Daten zu recherchieren, beispielsweise im Umweltgutplan der Stadt Wien.

8.1 Placemaking und Sense of Place

"Placemaking" ist eine Bezeichnung, die seit den 1970er Jahren von
Architektlnnen und Planerlnnen verwendet wird. Placemaking beschreibt den
Prozess der Gestaltung von Platzen, Parks oder Strallen die Leute anziehen, weil
sie als angenehm oder interessant erlebt werden. Bei urbanem Design muss die
physikalische Umwelt in Bezug zu sozialen Gesichtspunkten in alle Uberlegungen
miteinbezogen werden (Vernon & Tiwari, 2009).

"Placemaking" beschaftigt sich mit ,Space”, der eine Anordnung physikalischer
Elemente darstellt, die einen ,Place” bestimmen. Diese Elemente wirken sich
wiederum auf die jeweilige Atmosphare eines Platzes aus. Atmosphare wird durch
immaterielle Elemente, wie Gefiihle oder Stimmungen (Anspannung, Entspannung,
Angst, Frohlichkeit, Freude, Unmut) bestimmt (Simonds, 1983; zit. nach Vernon &
Tiwari, 2009; Lynch, 2006). Die Gestaltung eines Platzes sollte seiner Funktion
entsprechen, welche ebenfalls auf die Atmosphare eines Platzes Auswirkungen
hat.

Lynch (2007) betont die Strukturierung und Identifikation von Umwelten — die
Wahrnehmung von Farbe, Form, Bewegung und Licht, sowie Gerliche, Gerausche
und haptische Wahrnehmungen — welche die Orientierung am Platz wesentlich
beeinflussen kdnnen. Desorientiertheit kann Angst ausldsen und Platze, die ein
solches Unbehagen und Unsicherheitsgeflihl verursachen, werden letztlich nicht
genutzt. Lynch (2007) fihrt weiter an, dass das physikalische Setting die soziale
Situation am Platz beeinflussen kann: Ein Umfeld, das klar und leicht lesbar ist fur
die Nutzerlnnen, fordert das Sicherheitsgefiihl und steigert positive
Wahrnehmungen. Es sollen also Identitat, Struktur und Bedeutung durch das
Umfeld vermittelt werden. Nairn (2000; zit. nach Relph, 2006) sagt, dass jeder

111


http://www.wien.gv.at/umweltschutz/umweltgut/

Platz anders ist und deshalb muss seine Gestaltung an den jeweiligen
individuellen Qualitdten ausgerichtet sein. Womaoglich kdnnen ahnliche Platze
vollig unterschiedliche Lésungen verlangen. Unter diesem Gesichtspunkt, gibt es
keine Garantie, dass ein Platz funktionieren wird, sondern lediglich die
Maoglichkeit, Konditionen herzustellen, die es erlauben, dass eine Zuwendung zu

einem Platz entstehen kann.

Gold (1980) formulierte diese "Community-Needs" und meint, deren Erfillung
oder Nichterfullung reflektiert den Erfolg oder Misserfolg beztiglich Placemaking.
Diese "Community-Needs" Uberschneiden sich groBteils mit den

lebensraumbezogenen Bedurfnissen.
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Table 3. Structural Place-making design characteristics.

COMMUNITY NEEDS COMMUNITY DESCRIPTION
VALUES
Health and Safety Needs | Hazards Environments in which threats from fire, flood, earthquake, unfenced
heights and deep water are minimised
Crime Protection from criminal activities such as assault, burglary and car
theft
Traffic Protection from traffic, especially in residential areas with children or
elderly people
Health Sufficient sun, light, clean air, pure water, sanitation, and garbage
control to maintain public health standards
Exercise Adequate space and facilities for walking, jogging, cycling, and active
sports
Liveability Needs Space Adequate space to engage in desired activitics
Quiet Ambient noise and vibration levels to carry out desired activities such
as talking, reading, or relaxing
Light Sufficient light for activities such as reading. Avoidance of excessive
light or glare where darkness is valued such as residential areas at
night
Climate Climate controls that protect people from or reduce unacceptable heat,
cold, wind, sun, rain, fog or draught
Access Needs Cycle and Safe and pleasant conditions for cyclists and pedestrians to circulate
pedestrian within and between communities
Public access Sufficient public access to valued resources such as lakes, rivers and
viewpoints
Orientation Visible access or clear signage of important and desired facilities and

destinations
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Table 3. Cont.

COMMUNITY NEEDS COMMUNITY DESCRIPTION
VALUES
Identity Needs Conservation Environments which are familiar, stable, predictable, where severe

disruptions of continuity do not take place, are not threatened, or are

managed with full participation

Territory

Places which people and communities feel “belong” to them, for

which they can care and feel responsible, even if they are not owned

Expression Environments which and encourage the expression of personal,
family, community, or cultural identities
Mastery Environments which are responsive, which can be easily changed to
accommodate changing needs
Choice Individual, family and community freedom to express particular
desires or to explore alternative lifestyles
Privacy Protection from intruding eyes, noise and distracting events for
desired activities, personal, family and community life
Aesthetic and Symbolic | Attractiveness Environments which are pleasurable and inviting to the senses such as
Needs sight, sound smell and touch
Imageability Environments which are unique, vital, vivid and distinctive
Purity Environments which are ordered, simple structured, clean and well-
maintained
Natural character Environments related to nature by natural materials, open air,

vegetation and views

Sense of place and

history

Environments which have a strong sense of identity, whose history is

significant and evident

Community Needs

Resource

conservation

Conservation of natural, energy and atmospheric resources

Economy

Low capital-costs for easily maintained and durable environments

Adapted from: [20], pp. 293-294.

Tabellen_Community Needs, deren Erfillung oder Nicht-Erflillung beziiglich Placemaking (Vernon

& Tiwari, 2009, in Anlehnung an Gold, 1980).

Es sind die Qualitat und die Intensitat von Erfahrungen, die einen ,Place” vom

,Space” unterscheiden (Relph, 2006). "Sense of Place" ist ein urspriinglich

geografischer Begriff. Er wurde gewahlt, um einen Zusammenhang zwischen

Empfindungen und Bedirfnissen einerseits und baulicher Funktionalitat

andererseits, herzustellen.

Um einen nachhaltigen "Sense of Place" zu ermdglichen, missen die

Verbindungen zwischen Nutzerlnnen-Bedurfnissen und 6kologischen Aspekten

hergestellt und diese auf den — zu planenden und zu gestaltenden — Platz
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angewendet werden. Hough (2006) pladiert in diesem Zusammenhang auf
unterschiedliche Platze fur unterschiedliche Menschen oder soziale Gruppen,

damit eine Auswahl durch die Nutzerlnnen aus einer Vielzahl an Platzen mdglich
wird.
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9 Verkehr

Im Wesentlichen sollte ein nachhaltiger Platz:
o verkehrsfrei,
e gut erreichbar - vor allem zu Ful3, mit dem Rad und mit den 6ffentlichen
Verkehrsmitteln - und
. fur alle zuganglich sein.

Diese zentralen Aspekte werden von den im Masterplan Verkehr der Stadt Wien

genannten genannten Rahmenbedingungen der Stadt Wien im Masterplan
Verkehr unterstitzt. Dazu ein Auszug aus dem Masterplan Verkehr (2003): ,Das
StraBennetz dient der Verknlpfung und Erreichbarkeit stadtischer Nutzungen.
Neben dem flieBenden und ruhenden Kfz-Verkehr, dem offentlichen Verkehr, dem
Radverkehr und dem FuBBgangerverkehr dient das StraBennetz als 6ffentlicher
Raum fir Aufenthalt und Begegnung. SchlieBlich ist die StraBe ein Element der
Stadtgestaltung und erfiillt umwelthygienische Aufgaben (Belichtung, Bellftung,
Begriinung). Aus diesen verschiedenen Anforderungen ergeben sich bei einem
begrenzten Flachenangebot zwangslaufig Konflikte. Sie missen durch bauliche
und organisatorische MaBnahmen bewaltigt werden. Die angestrebte Erhéhung
des Anteils des 6ffentlichen Verkehrs, des FuBganger- und Radverkehrs bedeutet,
dass die Um- und AusbaumalBnahmen in den nachsten Jahren vorrangig in diese

Richtung geplant und intensiviert werden muissen" (Magistratsabteilung 18, 2003).

Aus dem Masterplan Verkehr geht auBBerdem hervor, dass Siedlungs- und
Erholungsgebiete verkehrsentlastet werden und stadtische Raume sensibel

gestaltet werden mussen” (Stadtentwicklung Wien, 2010b).

9.1 Stadt fair teilen

Im offentlichen Freiraum treffen unterschiedlichste Personen aufeinander. Frauen
und Manner, Madchen und Burschen aller Altersgruppen mit und ohne

Migrationshintergrund bewegen sich im 6ffentlichen Freiraum und haben
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unterschiedliche Anforderungen an ihn. Ebenso mussen die Anspriiche von
Menschen mit Behinderungen bertcksichtigt werden, um ihre Benachteiligung im
Stadtraum zu minimieren. Im 6ffentlichen Freiraum muss man sich barrierefrei,
bequem, sicher und angstfrei bewegen und aufhalten kdnnen. Dazu zdhlen
MaBnahmen wie: Gehstiegvorziehungen, Gehsteigdurchziehung, aufgedoppelte
Schutzwege, Fahrbahnteiler, Blindenleitsystem, ,Alles-Grin” Ampeln, Voreilzeiten,
Sofort Grilin, Spiegel, gute Beleuchtung, breite Gehsteige, Rampen, Lifte, keine
Hindernisse, Sitzgelegenheiten, Baume. (Stadt Wien, 2005).

Ein Beispiel, wie das Konzept "Stadt fair teilen” in Wien umgesetzt wurde, zeigt
das von 2002 bis 2006 durchgefiihrte Pilotprojekt "Gender-Pilotbezirk Mariahilf"
(http://tinavienna.at/Gender-Pilotbezirk): Das Projekt bemuhte sich um

Chancengleichheit fir Frauen und Manner, Madchen und Burschen sowie Jung
und Alt im 6ffentlichen Raum. Ein besonderes Anliegen des Projekts war es,
MitarbeiterInnen der Magistratsabteilungen fir das Thema Gender Mainstreaming
zu sensibilisieren. Auf Basis einer Bestandsaufnahme des gesamten StraBennetzes
im 6. Wiener Gemeindebezirk wurden die Qualitaten und Defizite fir
FuBgangerlnnen analysiert. Das so entstandene FuBwegenetz wurde nach seiner
Bedeutung in Nachbarschaftswege, Hauptwege und Ubergeordnete Hauptwege
gegliedert. Diese Hierarchisierung bildete die Grundlage flr eine

fuBgangerInnenorientierte Prioritatenreihung von MaBnahmen.

Diese in ihrer Systematik europaweit einzigartige Studie ist als Werkstattbericht
Nr. 83 ,Gleiche Chancen firs ZufuBgehen im Gender Mainstreaming Pilotbezirk
Mariahilf"
(https://www.wien.gv.at/wienatshop/Gast_STEV/Katalog.aspx?__jumpie#magwie...)

erschienen. Dieses Projekt steht beispielhaft daflr, dass die systematische
Berlicksichtigung zielgruppenspezifischer Interessen Voraussetzung fur die
Aufwertung des 6ffentlichen Raums ist.

Weitere Informationen unter:

http://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/alltagundfrauen/

117


http://tinavienna.at/Gender-Pilotbezirk
https://www.wien.gv.at/wienatshop/Gast_STEV/Katalog.aspx?__jumpie#magwienscroll
http://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/alltagundfrauen/

9.2 StrafBBe fair teilen

Das namentlich geschiitzte Verkehrskonzept ,Shared Space” des niederlandischen
Verkehrswissenschaftlers Hans Monderman wird in Wien unter dem Namen
,StraBe fair teilen” umgesetzt. StraBen, Wege und Platze sollen dabei von allen
Verkehrsteilnehmerlnnen gemeinsam genutzt werden, dabei wird die Trennung
der einzelnen Bereiche fir Auto- und Radfahren, sowie furs zu FuBgehen

aufgelost.

Der offentliche StraBenfreiraum ist die dominierende Erscheinungsform des
offentlichen Freiraums. Viele Expertlnnen sehen deshalb das groBe Potenzial im
StraBenfreiraum eigenstandiger Freiraum zu sein, sowie seine Funktion als
verbindendes Element eines Stadtteils. Er kann und muss mehr Funktionen
erfillen, als jene der ErschlieBung. Alternative Verkehrskonzepte, die speziell fir
FuBgangerlnnen sowie fir Radfahrerlnnen, sowohl ein sicheres Bewegen im
StraBenfreiraum als auch das Aufhalten an einem geschitzten Platz ermdglichen,
beispielsweise zum Warten auf den Bus zulassen, sollen umgesetzt werden. Der
StraBenfreiraum steht somit allen Verkehrsteilnehmerlnnen als aneignungsfahiger
offentlicher Freiraum zur Verfiigung. Durch diese Qualitaten kann der
StraBenfreiraum einerseits zum zusammenhangenden Geflige des Stadtteils
werden und andererseits Funktionen der Bewegung, des Sports, des Spiels, der

Begegnung, der Kultur, der Kommunikation im 6ffentlichen Freiraum tbernehmen.

Das Prinzip dieses Verkehrskonzepts ist es, die gemeinsame Nutzung des
offentlichen Raumes Uber Kommunikation zu organisieren. Eine "fair geteilte
StraBe" zeichnet sich dadurch aus, dass es nur wenige oder keine Verkehrsschilder
gibt. Niveaugleiche Bereiche und bauliche MaBnahmen, wie Mittelstreifen,
erhéhen die Aufmerksamkeit der Autofahrerlnnen und verringern gleichzeitig die
Geschwindigkeit. "StrafBe fair teilen" funktioniert nur, wenn die verschiedenen
VerkehrsteilnehmerInnen im Blickkontakt stehen. Deshalb eignen sich daflr nur
Zonen mit ruhigerem Verkehrsfluss und mit einer ungeféhr gleichen Verteilung
aller Verkehrsteilnehmerlnnen. Durch diese Initiative kann 6ffentlicher Raum in
bestimmten Zonen dauerhaft verkehrsberuhigt und der StraBenraum vielfaltiger

genutzt werden.
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Weitere Informationen unter:

http://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/publikationen/beitraege.html

9.4 Warum soll motorisierter Individualverkehr vom

nachhaltigen urbanen Platz fern gehalten werden?

Aus psychologischer Sicht steht hier an erster Stelle die Larmbelastung als
Argument fir einen maoglichst verkehrsfreien Platz. Wie im Kapitel 7.5

Umweltstressoren naher ausgefuhrt wird, ist Larm einer der zentralen

Belastungsfaktoren im stadtischen Umfeld, wobei der motorisierte Verkehr die
Hauptquelle darstellt. Belastung durch Verkehrslarm kann zahlreiche akute und

chronische somatische, psychische und soziale Auswirkungen haben.

Zusammenfassend seien hier noch einmal die zentralen negativen Auswirkungen
von (Verkehrs-)larm angefihrt, die als Argument fur einen verkehrsfreien
nachhaltigen Urbanen Platz dienen:

« Gefiihl von Arger,

e Beeintrachtigung der sprachlichen Kommunikation,

. eingeschrankte kognitive Leistungsfahigkeit,

o erhohtes allgemeines Erregungsniveau,

e Ausl6sen von Aggression,

. verminderte Hilfsbereitschaft gegentiber Mitmenschen,

. Verminderung des Horvermogens,

« Beeinflussung physiologischer Vorgange und biochemischer Funktionen

und

Minderung des Wohlbefindens.
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10 Technische Infrastruktur

Generell sollte sich die technische Ausstattung der gewilinschten Nutzung
anpassen. Hilfreich scheinen hier flexible Konzepte zu sein, im Sinne des Public-

Private-Partnership (PPP), die Kommune und Private infrastrukturell betatigen.

Erwahnt sei eine neue Unternehmensform, die privatrechtliche
Unternehmensfliihrung mit kommunaler Eigenverantwortung und
Burgerengagement kombiniert, die ,PublicCitizenPartnership” (PCP). Die PCP ist in
der Rechtsform eine Genossenschaft: Dabei nehmen BirgerInnen und Kommunen

ihre Angelegenheiten gemeinsam in die Hand (http://www.jungk-

bibliothek.at/buergerengagement_neu.htm).

Die Anforderungen, die ein nachhaltiger Platz bezlglich technischer Infrastruktur

weitgehend erfillen sollte, sind:

« Offentlich zugangige, barrierefreie, kostenlose und saubere Toiletten
o Wasseranschlusse

» Stromanschlisse

o Mistkubel

o Hundekotsackerl

o drahtlose Internetverbindung.
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11 Beleuchtung

Erst Ende des 20. Jahrhunderts wurde der 6ffentliche Platz auch nachts zum
Lebensraum der StadtbewohnerInnen. Davor diente die Beleuchtung rein der
Verkehrssicherheit. Heute unterstitzt Beleuchtung den sozialen Zusammenhalt der
Stadtbevolkerung, ebenso beeinflusst Beleuchtung das nachtliche
Erscheinungsbild der Stadt (Schielke & Hofmann, 2004).

Der subjektive Helligkeitseindruck hangt von der Beleuchtungsstarke und den
Reflexionen der angestrahlten Gegenstande ab. Eine gute Ausleuchtung bewirkt
nicht nur hohe Sehleistung, sondern steigert den Sehkomfort und verbessert das
visuelle Ambiente. Die Augen ermiden weniger schnell und das Wohlbefinden
und die Motivation bei Tatigkeiten werden gesteigert. Darlber hinaus tragt eine

adaquate Beleuchtung zur Reduzierung von Unsicherheitsempfinden bei.

11.1 Natiirliches Licht

Naturliches Licht steht uns in Abhangigkeit von Wetter, Tages- und Jahreszeiten

in recht unterschiedlichen Beleuchtungsstarken zur Verfigung. Naturliches Licht
schwankt zwischen 5.000 Lux im Winter bis zu 20.000 Lux im Sommer. Tageslicht
hat gegeniber Kunstlicht optisch den Vorteil, dass es alle Spektralfarben enthalt.
Darum sehen farbige Gegenstande bei Tageslicht besser aus als bei Kunstlicht. Die
Veranderung der Lichtstarke und der Lichtfarbe gibt dem Menschen ein Gefuhl fir
die Tages- und Jahreszeit, sowie eine kontinuierliche unterbewusste Information
Uber das AuBBenklima. Dabei wird der menschliche Stoffwechsel, die
Vitaminbildung und der Hormonhaushalt geférdert, sowie das Wohlbefinden
angeregt (Hellbrick & Fischer, 1999).

Licht hat einen starken Einfluss auf die Stimmung. So werden die sogenannten
,Seasonal affective disorders (SAD)" — emotional-affektive Stérungen durch

Anpassungsschwierigkeiten des Organismus an eine erhdhte
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Melatoninausschiuttung — durch geringere Lichtmengen im Herbst und Winter
bedingt. Sonnenlicht hat hier eine antidepressive Wirkung (Hellbriick & Fischer,
1999).

11.2 Kunstlicht

.Im Bezug auf das nachhaltige Planen ist Tageslicht dem Kunstlicht klar im Vorteil
(...) Wird jedoch die erforderliche Ausleuchtung der Raume durch Tageslicht nicht
gewahrleistet, muss Kunstlicht eingeschaltet werden. Marktubliche Leuchten
kdnnen einige Farbtone nicht wiedergeben, da sie keine kontinuierlichen Spektren
besitzen. Fir ein Beleuchtungskonzept ist es deshalb erforderlich, die richtige
Kunstlichtquelle zu wahlen. (...) Kunstlicht ist dabei in der Architektur nicht nur
eine technische GroRe, um etwas sehen zu kdnnen, sondern auch Stilmittel fur

Stimmungen und Akzentuierung”(Baunetz Wissen, 2010).

Im Buch ,Stadtplatze” (Schielke & Hofmann, 2004) werden vier Prinzipien der
nachhaltigen AuBenraumbeleuchtung formuliert:

o Funktionsbeleuchtung: Sicherheit auf samtlichen begehbaren Flachen
gewabhrleisten, jedoch kein undifferenzierbares Lichtermeer erzeugen.

e Gestaltung des Stadtraums mit Licht: Gestaltung der ndheren und weiteren
Umgebung, damit Orientierung und Vertrautheit vermittelt wird.

« Energieeffiziente Beleuchtung: die Wirtschaftlichkeit ist von der
Beleuchtungskonzeption, der Dimensionierung, der zeitlichen und
nutzungsabhangigen Steuerung anhangig. Die Verwendung von
Kompaktleuchtstofflampen, Hochdrucklampen und Halbleiterlampen
reduziert den Energieverbrauch und die Wartungskosten.

o Umweltvertraglichkeit von Beleuchtung: die nachtliche Dunkelheit erfahrbar

machen.

11.3 Lichtverschmutzung

Uber den Siedlungsgebieten und Kiistenlinien breiten sich Lichtglocken aus, die in

dunklen Nachten und bei diffusen Lichtverhaltnissen Uber viele Kilometer
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wahrgenommen werden kénnen. Dieses Phanomen wird heute
Lichtverschmutzung genannt. Kein Kontinent bleibt davon verschont, weshalb
hierflr der Begriff Global change angemessen ist, da es sich um einen
bedeutenden Eingriff in die Okologie der Biosphire handelt. Nicht gemeint ist,
dass Licht schmutzig ist, sondern dass es im UbermaB verbraucht und zunehmend
als StorgroBe im Naturhaushalt wirksam wird.(http://www.wissenschaft-
online.de/abo/lexikon/biok/7024).

Weiterfiihrende Informationen zu Lichtverschmutzung bei der Wiener

Umweltanwaltschaft: http://wua-wien.at/home/naturschutz-und-

stadtoekologie/lichtverschmutzung/

11.3.1 Wirkungen von Lichtverschmutzung

Wirkung auf Pflanzen

Durch eine kunstlich aufgehellte Umgebung wird der Wachstumszyklus der
Pflanzen beeinflusst. Es gibt Studien die besagen, dass Laubbaume in der Nahe
von StraBenlaternen die Blatter verspatet verlieren, Frostschaden kdnnen die Folge
sein. (Wikipedia, 2010).

Wirkung auf Tiere

Lichtverschmutzung bewirkt Fehlverhalten bei der Orientierung, Stérung der
Fortpflanzung und der Nahrungsbiologie, Populationsverluste, Stérungen im
Hormonhaushalt und der Biorhythmik (http://www.wissenschaft-
online.de/abo/lexikon/biok/7024).

Soziale und kulturelle Folgen

Mit der kunstlichen Beleuchtung hat sich bei vielen Menschen der Tag-Nacht-
Rhythmus verschoben, es ist allerdings umstritten, welche langfristigen
Auswirkungen das auf die Menschen hat.  Naturphdanomene die nur bei

weitgehender oder sogar absoluter Dunkelheit zu sehen sind (wie die Milchstrafe
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oder Glihwirmchen), kdnnen speziell in GroBstadten, wo es eine starke kiinstliche

Erhellung gibt, nur mehr vereinzelt wahrgenommen werden.

Einschrankung der astronomischen Beobachtung und Forschung
Astronomische Beobachtungen und Forschungen kénnen ohne dunklen
Nachthimmel nur in einem sehr beeintrachtigen AusmaB erfolgen. Uber
GroBstadten konnen mit bloBem Auge nur wenige sehr helle Sterne gesehen

werden.

Energieverbrauch

In der Nacht werden unzahlige StraBen, Wege, Parkanlagen und vor allem
Gebaudefassaden (Sehenswirdigkeiten) oder auch Industriekomplexe in voller
Starke beleuchtet. Zwischen 00:00 und 05:00 morgens gibt es nur geringes
Verkehrsaufkommen, deshalb ist die Notwendigkeit einer vollen Beleuchtung
fraglich. (Wikipedia, 2010)

11.3.2 MaBnahmen zur Reduktion der Lichtverschmutzung

Zu den umwelt- und artenschutzrelevanten Aspekten der ,Lichtverschmutzung”

gibt es die Studie ,Zur Anlockwirkung 6ffentlicher Beleuchtungseinrichtungen auf

nachtaktive Insekten; Hinweise fur Freilandversuche im Wiener Stadtgebiet zur

Minimierung negativer Auswirkungen” (Hottinger & Graf, 2003).

Aus dieser Studie lassen sich folgende MaBBnahmen zur Reduktion der
Lichtverschmutzung ableiten:
e Prifung, ob Beleuchtungsanlagen reduziert oder vermieden werden
kdnnen,
o sensible Wahl des Standortes der Beleuchtungsanlagen, um empfindliche
Biotope nicht zu beeinflussen,
« Minimierung der eingesetzten Lichtmenge (Anzahl der Lampen und
Leistung) sowie der Lange des Betriebes,
o Abstrahlung des Lichtes nur nach unten, laterale Abstrahlung sollte

vermieden werden,

flachenhafte Ausleuchtung heller Fassaden sollte vermieden werden,
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« langwellige Lichtemissionen sind allen anderen Lichttypen vorzuziehen;
generell kdnnen Natriumdampf-Niederdrucklampen sowie Natriumdampf-
Hochdrucklampen als umweltschonender als Quecksilberdampf-Hochdruck
und Mischlichtlampen gelten,

. UV-absorbierende Leuchtenabdeckungen sind als positiv zu bewerten,

. Leuchtgehause sollten insektendicht schlieBen und die
Oberflachentemperatur sollte 60° C nicht tGberschreiten” (Hottinger & Graf,
2003).

Jedoch muss, auf Grund der groBen gruppen-, art-, gattungs-, familien- und
geschlechterspezifischen Anflugspraferenzen hinsichtlich des Spektralbereiches,
vor dem jeweiligen Projekt folgende Frage beantwortet werden: "Welche
Insektengruppen bzw. —arten sind in den jeweiligen Biotoptypen prioritar zu

schitzen und welche Spektralbereiche beeinflussen diese Organismen negativ?".

11.4 Sparsamer Umgang mit Beleuchtung

.Meine Sympathien gehdren dem Lichtplaner, der behauptet: Je langer wir die
Lampen ausgeschaltet lassen, desto wohler flihlen wir uns und desto weniger

Energie verschwenden wir.” (Ritschie, 2001, S.7)

Kinstliches Licht ist notwendig, um im Freiraum Behaglichkeit zu verspuren.
Allerdings sollte hinsichtlich der Nachhaltigkeit versucht werden, Energie zu
sparen und die Lichtverschmutzung zu reduzieren.  Erneuerbare Energiesysteme,
wie Laternen mit Solarbetrieb sollten weiterverfolgt werden. Licht kann einen
Platz lebendig und vielfaltig wirken lassen, Besonderheiten kénnen zur Geltung
gebracht und Akzentuierungen gesetzt werden. Das Licht muss eine ansprechende
Gesamtwirkung erzielen, aber auch einzelne Personen oder Gruppen sollen daran

Gefallen finden.

Als Vorbildstadt bezlglich sparsamer Beleuchtung gilt Augsburg. Die Stadt
Augsburg setzt verschiedene MaBnahmen, um den Energieverbrauch zu

reduzieren. So wurde die Beleuchtung der Innenstadt um fiinf Prozent, die der
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AuBenbezirke um acht Prozent reduziert. Zentrale Lichtsteuerungsgerate regeln
bestimmte Beleuchtungsgruppen fir bestimmt Quartiere. Die HQL-Lampen
wurden durch Natriumlampen ausgetauscht. Erganzend dazu wurde durch
offentlichkeitswirksame Kampagnen in der Bevolkerung der bewusste Umgang mit

der Ressource Licht geférdert. (Neumann, 2008).
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12 Platz und Okonomie

12.1 Errichtungs- und Erhaltungskosten eines

nachhaltigen Platzes

Es ist von Beginn eines Planungsprozesses darauf zu achten, dass die Planungs-,
Errichtungs- und Erhaltungskosten mit der Funktion des Platzes korrelieren. Dafur
ist eine Umfeldanalyse des Platzes notwendig, um herauszufinden, welche
Anspriche an den Platz gestellt werden. Es macht wenig Sinn, in einem Stadtteil
mit sehr hohem Kinderanteil einen Platz zu gestalten der kein Spielangebot bietet.
In so einem Fall eignen sich die Kinder vermutlich nicht als Spielgerate gedachte

Objekte an, vorzeitige Reparaturen sind vorauszusehen.

Im zweiten Schritt ist es wichtig Materialien, Bodenbeldage, M&blierungselemente
und Pflanzen so auszuwahlen, dass die Erhaltungskosten des Platzes moglichst
gering gehalten werden kdnnen. Heimische Materialien, Fertigteile mit lagernden
Ersatzteilen und heimisches handwerkliches Konnen sollten bevorzugt werden. Es
ist abzuwagen, ob eine besonders "schick" designte Bank fur einen Platz mit
uberdurchschnittlich hohem Nutzungsdruck tatsachlich die Richtige ist. Vermutlich
sind regelmaBig Reparaturen notwendig, wobei die Ersatzteile eine lange Lieferzeit
haben und so die Bank fir mehrere Tage oder tGber Wochen gesperrt sein muss.

Mobel mit lagernden Ersatzteilen sind in so einem Fall besser geeignet.

Ein anderes Beispiel ist ein Pflasterbelag gegenilber einer asphaltierten Flache: Der
Aufwand beim Aufgraben und bei der Wiederherstellung des Pflasterbelags ist
geringer als beim Asphalt. Es kdnnen einzelne Pflastersteine ausgewechselt

werden und der Maschineneinsatz ist geringer.

12.1.1 LCC Life-Cycle Kosten

Das Life Cycle Costing (LCC) ist eine Lebenslauf-Erfolgsrechnung Uber den

gesamten Produktlebenslauf, mit dem Ziel einer Maximierung des Gesamtnutzens.
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Es werden die Kosten und Nutzen in jeder Phase des Produktlebenslaufs
abgebildet und monetar bewertet. Bei Investitionen gibt es immer die einmaligen
Anschaffungskosten und die periodisch wiederkehrenden Folgekosten. Der
Anschaffungspreis betragt oft nur 10 bis 30 Prozent der Lebenslaufkosten (Haag,
2010).

Ein Produktlebenslauf lasst sich in vier wesentliche Phasen unterteilen:
o Entwicklungsphase: Planungskosten, Konstruktionskosten
o Beschaffungsphase: Investition fur Anlage (Anschaffungskosten), Kosten fir
Inbetriebnahme / Herstellung, Kosten fiir Personal (Herstellung und Pflege
— Betreuung), Erstbevorratung an Ersatzteilen
» Nutzungsphase: Betriebskosten (laufende Kosten fur Betriebsstoffe,
Energie), Instandhaltungskosten (Kosten flr Inspektion, Wartung,
Instandsetzung und Anlagenverbesserung), Ausfallkosten
« Stillsetzungshase: Demontagekosten, Entsorgungskosten.
Wichtige Teilaspekte dabei sind: Kosten fur nachtragliche Verbesserungen,
Lagerhaltungskosten und Kapitalbindungskosten flr Ersatzteile (Department fir
Wirtschafts- und Betriebswissenschaften, 2005).

12.2 Gastronomie am Platz

Ein guter genutzter Platz, sofern er eine ausreichende GroBe besitzt, wird auch
durch seine gastronomische Nutzung definiert. Ein Lokal am Platz, vielleicht mit
Schanigarten, zieht Menschen an. Zusatzlich zu den dauerhaften Einrichtungen,
gibt es viele andere Mdglichkeiten Konsum am Platz anzubieten. Temporare
Markte an bestimmten Wochentagen oder ein kleines Eiskiosk in den
Sommermonaten, sind nur zwei Beispiele. Markte haben den Vorteil, dass sie auf
die unmittelbare Nachbarschaft anziehend wirken und so auch

kommunikationsfordernd sind.

Wichtig ist, dass eine Balance zwischen kommerziellen und nicht kommerziellen
Bereichen existiert, wobei auf einem nachhaltigen Platz die nicht kommerziellen

Bereiche Uberwiegen sollten. Der 6ffentliche Platz soll und muss &ffentlich nutzbar
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und frei zuganglich sein. Das Konsumangebot darf diese 6ffentliche Funktion

nicht beeintrachtigen — es darf kein Konsumzwang entstehen.

12.3 Bewirtschaftungs-Konzepte

Bei Bewirtschaftunskonzepten stellt sich die Frage, wie die Offentlichkeit von
privaten Nutzungen am Platz profitieren kann. Beispielsweise sollten die
Toilettenanlagen der Gastronomie auch von den Platznutzerlnnen benutzt werden
kénnen und so als ,6ffentliche” Toiletten fungieren. Dies spart der Kommune
Kosten in Errichtung und Erhaltung. Eine entsprechende kommunale

Gegenleistung lieBe sich in einem Vertrag regeln.

Eine andere Mdglichkeit, sie wird in Vancouver derzeit umgesetzt, ist eine Public-
Private-Partnership mit den Bewohnerlnnen. Den Bewohnerlnnen werden kleine
Flachen (beispielsweise Staudenbeete) zur Pflege libergeben — eine Art
"Patenschaft” fur eine Flache. Die Bewohnerlnnen kénnen dort ihre gartnerischen
BedUrfnisse ausleben und die Stadt spart Geld fir die Pflege. Ein Nebeneffekt ist,
dass Bewohnerlnnen Verantwortung fir die Flachen Gbernehmen und ein
wachsames Auge darauf haben (City of Vancouver, 2010).

In Minchen findet sich im Greencity-Programm ebenfalls Pflanzenpatenschaften,
genannt "Grlnpaten”

(http://www.greencity.de/themen/stadtgestaltung/gruenpaten/).

Grlnpaten ist eine neue Kooperation der Green City Gartnerinnen und Gartner
mit dem Baureferat Gartenbau der Landeshauptstadt Miinchen, die das
Engagement fir die Verschonerung des eigenen Stadtteiles fordert. In diesem
Projekt konnen Blrgerinnen und Birger offizielle Paten von
StraBenbegleitgrinflachen werden. Diese Flachen sind in der Regel Stellen rund

um StraBenbaume, an denen sich bisher keine Begriinung halten konnte.

12.4 ErdgeschoBzonen

Der Leerstand der ErdgeschoBzonen oder deren Nutzung als Garagen vermindert
wesentlich die Wahrnehmungs- und Erlebnisqualitdt des offentlichen Raums. Die

Griinde, warum es haufig zur Ver6dung der ErdgeschoBzonen kommt sind
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vielseitig: Nur ganz selten Uberschreiten die Erdgeschof3zonen die Raumhd&he von
2,2 Metern. Deshalb ergibt sich die Uberwiegende Nutzung dieser Raume als
Mull- und Kinderwagenraume. Hingegen fordert die geringe Raumhdhe nicht

einen Kindergarten in diese Raumlichkeiten zu tbersiedeln.

Zusatzlich ziehen die Einkaufszentren in Stadtrandlage die Kundschaft ab; der
"GreiBler ums Eck" ist oft nur mehr eine Wunschvorstellung. Und falls er doch da
ist, wird bei ihm oft nicht eingekauft. ~Auch wenn die kleinteiligen Geschafte
heute vielleicht nicht mehr existieren, gibt es andere Mdglichkeiten die
ErdgeschoBBzonen zu nutzen. Kleine Betriebe, Biros, Kindergarten oder andere
soziale Einrichtungen kénnen den 6ffentlichen Raum bereichern.  Wichtig ist,
dass zuklinftig bei Neu- und Umbauten auf eine Alltagstauglichkeit der
ErdgeschoBBzonen geachtet wird. Raumhohen beeinflussen die mdgliche Nutzung
der Flachen. (Raith & Tomaselli, 2009).

Ein Beispiel, wie eine soziale Einrichtung den urbanen Platz aufwertet, ist der
Stadtteil Vauban in Freiburg: http://www.haus037.de/; http://www.vauban.de/.

RegelmaBige Veranstaltungen beleben den Platz. Im Haus 037 sind viele

Nutzungen untergebracht: Kindergarten, Café, Kneipe, Theater, Konzerte und Kino.
Im Haus 037 finden Feste, Vortrage, Konferenzen statt. Die Jugendarbeit und
Quartiersarbeit hat dort ihre Zentrale. Private Spielgruppen, Familieninitiativen,

Yogakurse und Ateliers kdnnen ebenso stattfinden. (Stadtteil Vauban, 2010)

Maws 037

= — i

Abbildung_Haus 037 im Stadtteil Vauban (Stadtteil Vauban, 2010)

Als Wiener Beispiele kdnnen die Sargfabrik (http://www.sargfabrik.at/) im 14.

Bezirk oder die Initiative wolke7 (http://www.wolke7.at/) in Wien-Neubau genannt

werden.

130


http://www.haus037.de/;
http://www.vauban.de/
http://www.sargfabrik.at/
http://www.wolke7.at/

13 Warum manche Platze

funktionieren und andere nicht

Einer der Grinde, warum manche Platze ,nicht funktionieren’ ist, dass bei der

Gestaltung zu sehr auf Asthetik und kiinstlerische Gestaltung Wert gelegt wurde

und zuwenig auf die Bedurfnisse der Nutzerlnnen geachtet wird.

Das ,Project for Public Spaces’ schidgt vier Bedingungen vor, die fir die Qualitat
von Offentlichen Pldtzen stehen (PPS, 2000; zit. nach Francis, 2003):

Accessibility (Erreichbarkeit / Zuganglichkeit) beinhaltet Verbindungen,
Begehbarkeit und ZweckmaBigkeit. Durch Analyse des
Nutzerlnnenverhaltens, der Untersuchung der Nutzung durch
FuBgeherlnnen, sowie aus Verkehrsdaten kann die accessibility eines Platzes
erschlossen werden.

Activities (Aktivitaten) beinhaltet Benutzung, Nutzen und Nachhaltigkeit
und kann dber Ermittlung von Immobilienwerten, Veranderungen in der
Raumnutzung und Handelsumséatze erhoben werden.

Comfort (Behaglichkeit, Bequemlichkeit) beinhaltet Elemente wie Sicherheit,
Sitzgelegenheiten, Attraktivitat und Sauberkeit. Erschlossen werden kénnen
diese Sachverhalte Uber Kriminalitatsstatistiken, den Zustand der Gebaude
im Umfeld, sowie umweltbezogene Daten.

Sociability (Geselligkeit) umfasst Dimensionen wie Freundlichkeit,
Interaktivitat und Diversitat und ist zuganglich tGber Studien zur
StraBennutzung, Vielfalt der Nutzerlnnen und Analyse der sozialen

Netzwerke.

Als Griinde fir das Scheitern von 6ffentlichen werden ebendort folgende

genannt:

131



132



14 Literatur

e Baunetz Wissen. (2010). verfigbar unter [10. 1.2011]:
http://www.baunetzwissen.de/standardartikel/Nachhaltig-Bauen_Licht-und-
Behaglichkeit_662954.html

o Berleburger Schaumstoffwerk. (2011). verfligbar unter [10. 1.2011]:
http://www.berleburger.com/de/

e Berto, R. (2005). Exposure to restorartive environments helps restore
attentional capacity. Journal of Environmental Psychology, 25, 249-259

o Bohme, C. & Franke, T. (2010). Soziale Stadt und &altere Menschen. Soziale
Stadt Info, Juli 2010, 2-5

e Bormann, O. Koch, M. Schmeing, A. Schroder, M. Wall, A. (2005). Zwischen
Stadt Entwerfen. Herausgeber: Thomas Sieverts. Zwischenstadt Band 5.
Wuppertal: Muller + Busmann Verlag.

e Buchacher, R. (2011) Wettervorhersage. In: profil. Nr. 4. 42.Jg. 24. Janner
2011, S.75-79

o Bihl, B. (2008). Holz im AuBenbereich. In: Garten und Landschaft 5/2008 S.
34-35

e Bundesministerium fur Verkehr, Innovation und Technologie. (2003).
StraBenraum fir alle. verfligbar unter [10. 1.2011]:
http://www.bmvit.gv.at/service/publikationen/verkehr/strasse/aeltere/str...

e Cervinka, R. (2007). Natur und Naturverbundenheit als Quellen flr

Wohlbefinden und Gesundheit. Vortrag prasentiert auf der Fachtagung
,Spirit of Nature —Wieviel Natur braucht der Mensch”, llimitz

« City of Vancouver. (2010). verfiigbar unter [10. 1.2011]:
http://vancouver.ca/engsvcs/streets/greenstreets/index.htm

o CMG Landscape Architecture. (2010a). verfigbar unter [10. 1.2011]:
http://www.cmgsite.com/projects/gardens/crack-garden/

o CMG Landscape Architecture. (2010b). verfiigbar unter [10. 1.2011]:
http://www.cmgsite.com/projects/urban-spaces/brainwash-plaza/

o Deinet, U. (Hrsg.). 2009). Mehodenbuch Sozialraum. Wiesbaden: Verlag fir

Sozialwissenschaften

133


http://www.baunetzwissen.de/standardartikel/Nachhaltig-Bauen_Licht-und-Behaglichkeit_662954.html
http://www.baunetzwissen.de/standardartikel/Nachhaltig-Bauen_Licht-und-Behaglichkeit_662954.html
http://www.berleburger.com/de/
http://www.bmvit.gv.at/service/publikationen/verkehr/strasse/aeltere/strassenraumfueralle.html
http://vancouver.ca/engsvcs/streets/greenstreets/index.htm
http://www.cmgsite.com/projects/gardens/crack-garden/
http://www.cmgsite.com/projects/urban-spaces/brainwash-plaza/

Department fir Wirtschafts- und Betriebswissenschaften. (2005). verfligbar
unter [10. 1.2011]: http://wbw.unileoben.ac.at/nw/tpm-

expert/download/life_cycle_costs.pdf
Dreiseitl, H. & Grau, D. & Ludwig, K.H.C. (2001) Waterscapes. Planen, Bauen

und gestalten mit Wasser.

Die Umweltberatung Wien. (2009). Ein Pflanzenmantel flr ein
ausgeglichenes Klima — Leitfaden zur Fassadenbegriinung. Stadt Wien
Drlik, S. (2010). Klimawandelanpassung der Pflege und Erhaltung
Offentlicher Griinanlagen in Grosstadten unter Berlicksichtigung des
Konzepts der Nachhaltigen Entwicklung, untersucht am Fallbeispiel Wien.
Dissertation

Duthweiler, S. (2010). Stauden im 6ffentlichen Freiraum. Wien: Vortrag an
der Boku. 19.11.2010

Ehmayer, C. (2006). Stadtpsychologische Praxis in Wien. Umweltpsychologie,
Heft 2

Ehmayer, C. (2009). Der Empirische Stadtpsychologische Spaziergang.
verfigbar unter [24.1.2011]: http://www.stadtpsychologie.at/empirischer-

spaziergang
Ehmayer, C. (2010). Die Aktivierende Stadtdiagnose — Vorstellung einer

stadtpsychologischen Methode zur Forderung nachhaltiger
Stadtentwicklungsprozesse. In: Schrenk, M, Popovich, V. V. & Zeile, P.
(2010). REAL CORP 2010. Cities fur Everyone: Liveable, Healthy, Prosperous.
Tagungsband, CORP

Ehmayer, C., Gerlich T. & Mally L. (2011). Recherche zum Nachhaltigen
urbanen Platz im Auftrag der Magistratsabteilung 22 - Wiener
Umweltschutzabteilung

Ermer, K, Hoff, R. & Mohrmann, R. (1996). Landschaftsplanung in der Stadt.
Stuttgart: Ulmer

Feldtkeller, A. (2005). Bauen fir das Zusammenleben von Fremden. In:
Riege, M. & Schubert, H. (Hsg.). Sozialraumanalyse. Grundlagen, Methoden,
Praxis. Wiesbaden: VS Verlag fur Sozialwissenschaften

Fellenberg, G. (1991). Lebensraum Stadt. Stuttgart: Teubner

Fischer, M. (1995). Stadtplanung aus der Sicht der 6kologischen

Psychologie. Weinheim: Psychologie Verlags Union

134


http://wbw.unileoben.ac.at/nw/tpm-expert/download/life_cycle_costs.pdf
http://wbw.unileoben.ac.at/nw/tpm-expert/download/life_cycle_costs.pdf
http://www.stadtpsychologie.at/empirischer-spaziergang
http://www.stadtpsychologie.at/empirischer-spaziergang

Flade, A. (2006). Wohnen psychologisch betrachtet. Bern: Huber

Flade, A. (2008). Architektur psychologisch betrachtet. Bern: Hans Huber
Verlag

Flade, A. (2009). Warum ist Grin in der Stadt so wichtig? Eine
psychologische Betrachtung. Stadt und Grin, 1/2009

Flick, U. (2007). Qualitative Forschung. Theorie, Methoden, Anwendung in
Psychologie und Sozialwissenschaften. Reinbeck bei Hamburg: Rohwolt
Francis, M. (2003). Urban open space: designing for user needs.
Washington: Island Press

Gerlich, T. (2006). Psychologische Beitrage zur Stadtentwicklung.
Diplomarbeit, Universitat Wien

Gold, S.M. (1980). Recreation Planning and Design. New York: McGraw-Hill
Graumann, C.-F. (1996). Aneignung. In: Kruse, L., Graumann, C.-F. &
Lantermann, E.-D. (Hrsg.). Okologische Psychologie — Ein Handbuch in
Schlusselbegriffen. (S. 124-130). Weinheim: Psychologie Verlags Union
Guski, R. & Blébaum, A. (2006). Umweltwahrnehmung und
Umweltbewertung. Bochum: Ruhr-Universitat, Fakultat fir Psychologie
Haag, H. (2010). Life-Cycle-Costs. verfligbar unter [10. 1.2011]:
http://www.iff.uni-stuttgart.de/forschung/fabrikbetrieb/lifecyclecosting/

Haberlin, U. W. (1997). Sustainable Urban Development und Partizipation.
Diplomarbeit, Gesamthochschule Universitat Kassel

Hager Landschaftsarchitektur. (2004a) verfigbar unter [10. 1.2011]:
http://www.hager-ag.ch/de/projekt/30/

Hager Landschaftsarchitektur. (2004b) verfigbar unter [9. 8.2010]:
http://www.hager-ag.ch/de/

Hartig, T, Mang, M. & Evans, G. W. (1991). Restorative effects of natural

environmentexperiences. Environment and behavior, 23, 3-26

Hellbruick, J. & Fischer, M. (Hg.). (1999). Umweltpsychologie — Ein Lehrbuch.
Gottingen: Hogrefe

Herrmann, C. & Lissner, L. (2009). Zeichen setzen — Freiraume flr ein
Solarunternehmen. In: Garten + Landschaft 12/2009. S. 8-12.

Hietzgern, K. (2009). Partizipation, Identifikation und Lebensqualitat im
Stadtischen Raum. Wien: Diplomarbeit der Universitat Wien, Fakultat fur

Psychologie

135


http://www.iff.uni-stuttgart.de/forschung/fabrikbetrieb/lifecyclecosting/
http://www.hager-ag.ch/de/projekt/30/
http://www.hager-ag.ch/de/

Hottinger, H. & Graf, W. (2003). Zur Anlockwirkung 6ffentlicher
Beleuchtungseinrichtungen auf nachtaktive Insekten. Hinweise fir
Freilandversuche im Wiener Stadtgebiet zur Minimierung negativer
Auswirkungen. MA22 (Umweltschutz)

Hough, M. (2006). Principles for Regional Design. In: Larice, M. &
Macdonald, E. (Hrsg.). The Urban Design Reader. New York: Routledge
Karhoff, B. & Riege, M. (2005). ,Dynamik ist die zentrale Konstante ..."
Anndherung an Wohn- und Lebenswelten in Stadtteilen mit besonderem
Erneuerungsbedarf. In: Riege, M. & Schubert, H. (Hsg.). Sozialraumanalyse.
Grundlagen, Methoden, Praxis. Wiesbaden: VS Verlag fur
Sozialwissenschaften

Keul, A. (Hrsg.). (1995). Wohlbefinden in der Stadt — Umwelt- und
gesundheitspsychologische Perspektiven. Weinheim: Beltz

Klausnitzer, B. (1988): Verstadterung von Tieren. Die Neue Brehm-Buicherei.
A. Ziemsenverlag. Wittenberg Lutherstadt

Kolb, N. (2011) In Forum | Nachhaltiges Bauen. Informationen, News und
Hilfe. verfigbar unter [10. 1.2011]: http://www.nachhaltiges-
bauen.de/baustoffe/Kies%20und%20Sand

Korosec-Serfaty, P. (1996). Offentliche Platze und Freirdume. In: Kruse, L.,

Graumann, C.-F. & Lantermann, E.-D. (Hrsg.). Okologische Psychologie — Ein
Handbuch in Schlisselbegriffen (S. 530-540). Weinheim: Psychologie
Verlags Union

Kruse, L., Graumann, C.-F. & Lantermann, E.-D. (Hrsg.). (1996). Okologische
Psychologie — Ein Handbuch in Schlisselbegriffen. Weinheim: Psychologie
Verlags Union

Laue, H. M. (2009). Geflihlte Landschaftsarchitektur. In: Garten+Landschaft.
Zeitschrift fir Landschaftsarchitektur. Nachhaltig Planen. 12/2009, S. 25-27
Leitzgen, A. M. & Rienermann, L. (2010). Entdecke deine Stadt. Stadtsafari
fur Kinder. Weinheim: Beltz

Lynch, K. (2006). The Image of the Environment and The City Image and its
Elements. In: Larice, M. & Macdonald, R. (Hrsg.). The Urban Design Reader.
New York: Routledge

Lynch, K. (2007). Das Bild der Stadt. Bauwelt Fundamente Band 16. Basel,

Gutersloh: Birkhauser, Bauverlag

136


http://www.nachhaltiges-bauen.de/baustoffe/Kies%20und%20Sand
http://www.nachhaltiges-bauen.de/baustoffe/Kies%20und%20Sand

Maderthaner, R. (1995). Soziale Faktoren urbanen Wohlbefindens. In: Keul,
A. (Hrsg.) Wohlbefinden in der Stadt. Weinheim (S. 172-197). Wien:
Psychologie Verlags Union

Maderthaner, R. (2010). Architektur- und Siedlungspsychologie. Wien:
Manuskript zur Lehrveranstaltung an der TU Wien

Maderthaner, R. & Szynkariuk, S. (1999). Projektbereich Umweltbewusstsein:
Subjektive Lebensqualitat — Umweltbewusstsein — Landschaftserleben. In:
Buchinger et al,, Lebensqualitat und Umwelthandeln: Konsens und Konflikt
im Alltag einer Kulturlandschaft (Projektbericht, Band 2, S. 231-283).
Seibersdorf: Austrian Research Centers Seibersdorf (ARCS)

Magistrat der Stadt Wien, Programm fir umweltgerechte Leistungen
(Hrsg.). (2009). Studie Nachhaltigkeitsbewertung von Wege-Belagen
..OkoKauf Wien”, Arbeitsgruppe 15 Planung, Arbeitsgruppenleiter: Dipl.Ing.
Jurgen Preiss; Wiener Umweltschutzabteilung - Magistratsabteilung 22,
Bereich Raumliche Entwicklung

Magistratsabteilung 18 — Stadtentwicklung und Stadtplanung. (2003).
Masterplan Verkehr. Stadt Wien

Magistratsabteilung 22 — Wiener Umweltschutzabteilung. (2010).
Regenwassermanagement. Unveroffentlichtes Dokument
Magistratsabteilung 42 — Wiener Stadtgarten. (2008). Strassenbdume fir
Wien. Erstellt vom Arbeitskreis "Auswahl Baumsorten" & STS-PM
Kainz/Thon

Martin, F. & Schegk, L. (2009). Holz und Holzwerkstoff in der
Landschaftsarchitektur. In: Garten und Landschaft 11/2009 S. 15-18
Matzke, S. (1996). Wie die GroBen so die Kleinen — Kinder an Planung

beteiligen. In: Selle, K. (Hrsg.). Planung und Kommunikation: Gestaltung von
Planungsprozessen in Quartier, Stadt und Landschaft; Grundlagen,
Methoden, Praxiserfahrungen (S. 272-273). Wiesbaden: Bauverlag
Ministerium fir Umwelt und Naturschutz, Landwirtschaft und
Verbraucherschutz des Landes Nordrhein-Westfalen, Referat
Offentlichkeitsarbeit (Hrsg.) (2010). Handbuch Stadtklima —

MaBnahmen und Handlungskonzepte fir

Stadte und Ballungsraume zur Anpassung an den Klimawandel Dusseldorf.
verfugbar unter [10. 1.2011]:

137


http://nup.multivitamedia.at/sites/default/files/MA42_Richtlinie_Stra%C3%9Fenba%CC%88ume_fu%CC%88r_Wien_15_05_2008_0.pdf
http://nup.multivitamedia.at/sites/default/files/MA42_Richtlinie_Stra%C3%9Fenba%CC%88ume_fu%CC%88r_Wien_15_05_2008_0.pdf

http://www.umwelt.nrw.de/umwelt/klimawandel/anpassungspolitik/projekte/

staedte_und_ballungsraeume/projektseite_01/index.php

Mohrlok, M., Neubauer, M., Neubauer, R. & Schonfelder, W. (2002): Let’s
Organize! Gemeinwesenarbeit und Community Organizing im Vergleich.
Minchen: AG SPAK

Nasar, J.L. (2000). The Evaluative Image of Place. In: Walsh, W. B., Craik, K.H.

& Price, RH. (Hrsg.). Person-Environment Psychology: New Directions and

Perspectives (S. 117-168). Mahwah: Lawrence Erlbaum Associates
Neumann, K. (2008). Wenn die Nacht zum Tag wird. verfigbar unter [10.
1.2011]: http://www.designlines.de/feel/Wenn-die-Nacht-zum-Tag-
wird_276541.html

Pro natura (2002). verfigbar unter [10. 1.2011]:
http://www.pronatura.ch/bs/data/Schmetterlingspflanzen.pdf

Projektkoordination fir Mehrfachnutzung (2010). Einfach-mehrfach. Ein
partizipativ angelegtes Erfolgsmodell der Stadt Wien. Vermittlung findet
statt!

Raith, E. & Tomaselli, M. (2009). ErdgeschoBzonen. In: Stadtentwicklung
Wien, Magistratsabteilung 18 — Stadtentwicklung und Stadtplanung, (2009).
Freiraumstadtraumwien. vorsorge/gestaltung/management. Der Weg zum
Leitbild flr den offentlichen Raum, 64-70

Reed, C. (2008). Hugel aus Recyclingsmaterial. In: Garten + Landschaft
5/2008, S. 14-15.

Relph, E. (2006). Prospects for Places. In: Larice, M. & Macdonald, E. (Hrsg.).
The Urban Design Reader. New York: Routledge

Reynolds, R. (2009). Guerilla Gardening: Ein botanisches Manifest

Riege, M. & Schubert, H. (Hrsg.). (2005). Sozialraumanalyse. Grundlagen,
Methoden, Praxis. Wiesbaden: VS Verlag fir Sozialwissenschaften

Riege, M. & Schubert, H. (2005). Zur Analyse sozialer Raume — Ein
interdisziplinarer Integrationsversuch (S. 7-70). In: Riege, M. & Schubert, H.
(Hrsg.). Sozialraumanalyse. Grundlagen, Methoden, Praxis. Wiesbaden: VS
Verlag flr Sozialwissenschaften

Ritschie, I. (2001). In: Brandi, U. & Geissmar-Brandi, C. Lichtbuch. Die Praxis
der Lichtplanung

138


http://www.umwelt.nrw.de/umwelt/klimawandel/anpassungspolitik/projekte/staedte_und_ballungsraeume/projektseite_01/index.php
http://www.umwelt.nrw.de/umwelt/klimawandel/anpassungspolitik/projekte/staedte_und_ballungsraeume/projektseite_01/index.php
http://www.designlines.de/feel/Wenn-die-Nacht-zum-Tag-wird_276541.html
http://www.designlines.de/feel/Wenn-die-Nacht-zum-Tag-wird_276541.html
http://www.pronatura.ch/bs/data/Schmetterlingspflanzen.pdf

Rossler, M. & Doppler, W. (2011). Folder "Vogelanprall an Glasflachen -
Gepriifte Muster". WUA-Wiener Umweltanwaltschaft

Schielke, T. & Hofmann H. (2004). Licht und AuBenraumgestaltung. In:
Knirsch J. Stadtplatze. Architektur und Freiraumplanung. S. 89-1001
Schonholzer Stauffer Landschaftsarchitekten. (2007) verfigbar unter
[24.1.2011]: http://www.sst-la.ch/schoenholzer.stauffer?projekte_fg4

Schuh, N. (2009). Jund und Alt bewegen — Spiel- und Bewegungsraume als
neue Herausforderungen fir die Freiraumplanung. Stadt und Griin, 1/2009,
19-24

Schweingruber Zulauf Landschaftsarchitekten. (2001). verfligbar unter
[10.1.2011]:

http://www.schweingruberzulauf.ch/index/html/site/32_oerliker_park_zuerich

Selle, K. (Hrsg.). (1996). Planung und Kommunikation: Gestaltung von
Planungsprozessen in Quartier, Stadt und Landschaft; Grundlagen,
Methoden, Praxiserfahrungen. Wiesbaden: Bauverlag

Selle, K. (2010). Die Koproduktion des Stadtraumes — Neue Blicke auf
Platze, Parks und Promenaden. Dérive-Zeitschrift fur Stadtforschung. Okt-
Dez 2010, Nr. 40/41, 47-52

Senatsverwaltung fur Stadtentwicklung, Berlin. Herausgeber. (2007). Urban
Pioneers. Berlin: jovis Verlag

Stadt Karlsruhe, Umwelt- und Arbeitsschutz. (2006). Regen bringt Segen.
Versickern statt ableiten. verfigbar unter [10. 1.2011]:
http://www.karlsruhe.de/bauen/tiefbau/entwaesserung/HF_sections/rightCol
um/ZZiSO2ywnw0h3b/ZZjPS4joGnrPVF

Stadt Wien. (2005). Stadt Fair teilen. Gender Mainstreaming in Mariahilf

Stadtentwicklung Wien. (2009a). Freiraumstadtraumwien.

vorsorge/gestaltung/management. Der Weg zum Leitbild fir den
offentlichen Raum. Wien: MA 18

Stadtentwicklung Wien. (2009b). Das Wiener Leitbild flr den 6ffentlichen
Raum. verfiigbar unter [20. 1.2011]:

http://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/strategien/freiraum-stadtraum-

wien.html
Stadtentwicklung Wien. (2010a). StraBennetz und 6ffentlicher Raum —
Planungsergebnis Masterplan Verkehr Wien 2003. verfiigbar unter [10.

139


http://www.sst-la.ch/schoenholzer.stauffer?projekte_fg4
http://www.schweingruberzulauf.ch/index/html/site/32_oerliker_park_zuerich
http://www.karlsruhe.de/bauen/tiefbau/entwaesserung/HF_sections/rightColum/ZZiSO2ywnw0h3b/ZZjPS4joGnrPVF
http://www.karlsruhe.de/bauen/tiefbau/entwaesserung/HF_sections/rightColum/ZZiSO2ywnw0h3b/ZZjPS4joGnrPVF
http://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/strategien/freiraum-stadtraum-wien.html
http://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/strategien/freiraum-stadtraum-wien.html

1.2011]:
http://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/strategien/mpv/ergebnis/strassenne
tz.html

Stadtentwicklung Wien. (2010b). Motorisierter Individualverkehr —

Planungsergebnis Masterplan Verkehr Wien 2003. verfiigbar unter [10.
1.2011]:
http://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/strategien/mpv/ergebnis/miv.html
Stadtteil Vauban. (2010) verfliigbar unter [24. 1.2011]:
http://www.haus037.de/; http://www.vauban.de/

Steffen, G. (2010). Attraktive Stadtquartiere flr das Leben im Alter. Soziale
Stadt Info, Juli 2010, 10-12

Steidle-Schwahn, A. (2002). Qualitatsstufen fur offentliche Grinflachen. In:
Garten+Landschaft 5/2002; S. 31-33

Steidle-Schwahn, A. (2005). Gutachten Uber die Grinflachenpflege in der
Stadt Wiesbaden

Stollenwerk, G. (2010). verfigbar unter [10. 1.2011]:
http://www.rasenpflege.org/rasen.php

Ulich, R. S. (1993). Biophilia, Biophobia, and Natural Landscapes. In S.R.
Kellert & E.O. Wilson (Hrsg.), The biophilia hypothesis (S. 73-137).
Washington: Island Press

Umweltbundesamt. (2010) verflgbar unter [24. 1.2011]:
http://www.umweltbundesamt.at/umweltsituation/luft/luftschadstoffe/
UMWELTFORSCHUNGSINSTITUT. (2009). Studie Klimawandel:
Anpassungsstrategien fir die Stadt Wien, Herrmann, S. & Mehl, W.

Van den Berg, A.E., Hartig, T. & Staats, H. (2007). Preference for Nature in

Urbanized Societies:Stress, Restoration, and the Pursuit of Sustainability.

Journal of Sociallssues, Vol. 63, No. 1, pp. 79-96

Vereinigung Osterreichischer Natursteinwerke. (2010). verfiigbar unter [10.
1.2011]: http://www.pronaturstein.at/naturstein-basiswissen.htm

Vernon, B. & Tiwari, R. (2009). Place-Making through Water-Sensitive Urban
Design. Sustainability, 1, 789-814

Wikipedia. (2010). Lichtverschmutzung. verfigbar unter [10. 1.2011]:
http://de.wikipedia.org/wiki/Lichtverschmutzung

140


http://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/strategien/mpv/ergebnis/strassennetz.html
http://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/strategien/mpv/ergebnis/strassennetz.html
http://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/strategien/mpv/ergebnis/miv.html
http://www.haus037.de/
http://www.vauban.de/
http://www.rasenpflege.org/rasen.php
http://www.umweltbundesamt.at/umweltsituation/luft/luftschadstoffe/
http://www.pronaturstein.at/naturstein-basiswissen.htm
http://de.wikipedia.org/wiki/Lichtverschmutzung

Wikipedia. (2011a). Stadtmdbel. verfligbar unter [10. 1.2011]:
http://de.wikipedia.org/wiki/Stadtm%C3%B6bel
Wisner, B., Blaikie, P., Cannon, T., Davis, I. (2004). At risk: natural hazards,

people's vulnerability, and disasters. London: Routledge.

Zimmermann, A. (Hrsg.) (2009). Landschaft Konstruieren. Materialien,

Techniken, Bauelemente

141


http://de.wikipedia.org/wiki/Stadtm%C3%B6bel

	Leitfaden zum nachhaltigen Urbanen Platz
	Inhaltsverzeichnis 
	1 Klima 
	1.1 Klimawandel 
	1.2 Stadtklima 
	1.3 Gefühlte Temperatur 
	1.4 Psychische Wirkungen von Hitze 
	1.5 Auswirkungen von städtischen Grünflächen aus das Kleinklima
	1.6 Wärmereduktion durch Materialien 
	1.7 Luft 
	1.8 Wind 

	2 Materialien 
	2.1 Holz 
	2.1.1 Natürlicher Holzschutz: Die Wahl d
	2.1.2 Baulicher Holzschutz: Konzeptionel
	2.1.3 Chemischer Holzschutz 
	2.1.4 Beispiel: Oerliker Park, Zürich 

	2.2 Naturstein 
	2.2.1 Steinvielfalt in Österreich 
	2.2.2 Beispiel: Falkensteinerpark, Basel

	2.3 Sand und Kies 
	2.3.1 Herstellung von Kies 
	2.3.2 Belastungen der Umwelt 
	2.3.3 Beispiel: Schulhaus Bachtobel, Zür

	2.4 EPDM 
	2.4.1 Beispiel: Safe Zone, grand métis, 

	2.5 Boden und Bodenbeläge 
	2.5.1 Wasserdurchlässige Bodenbeläge für
	2.5.2 Folgende Bodenbeläge aus der Studi
	2.5.3 Tabelle: Beläge im Vergleich 

	2.6 Anforderungen an einen optimalen Bodenbelag

	3 Möblierung 
	3.1 Multifunktionalität 
	3.2 Multifunktionale Möblierung Beispiele
	3.3 "einfach-mehrfach" – ein strategisches Projekt der Stadt Wien

	4 Pflanzen 
	4.1 Zur Umsetzung nachhaltiger Bepflanzungen
	4.2 Mögliche Grünstrukturen auf urbanen Plätzen
	4.2.1 Gehölze: Bäume und Sträucher 
	4.2.1.1 Bereits erkennbare Folgen des Kl
	4.2.1.2 Tabelle_Einstufung wichtiger Bau
	4.2.1.3 Tabelle_Vergleich KLAM-Tabelle m

	4.2.2 Stauden, Sommerblumen, und Geophyt
	4.2.2.1 Nachhaltige Staudenpflanzungen 

	4.2.3 Fassadenbegrünung 
	4.2.4 Rasen 
	4.2.4.1 Tabelle_Rasentypen nach DIN 1891


	4.3 Neue Formen von Bepflanzungen 
	4.3.1 Guerilla Gardening 
	4.3.2 Crack Garden 

	4.4 Pflegeprioritäten bestimmen den optimalen Pfelgezustand
	4.4.1 Qualitätskategorien von Grünfläche

	4.5 Zur Bepflanzung eines nachhaltigen Platzes
	4.6 Die Bedeutung von Grünbereichen in der Stadt für den Menschen
	4.6.1 Erholungswert von belebter Natur 
	4.6.2 Wohlbefinden durch Grün und Wasser


	5 Tiere 
	5.1 Vögel 
	5.2 Insekten und Schmetterlinge 
	5.3 Hunde 

	6 Wasser 
	6.1 Wasser als Gestaltungsmittel auf urbanen Plätzen
	6.2 Restaurative Wirkung von Wasser 
	6.3 Regenwassermanagement 
	6.3.1 Flächenversickerung 
	6.3.2 Muldenversickerung 
	6.3.3 Raingarden 
	6.3.4 Versickerungsbecken 
	6.3.5 Rigolen- und Rohrversickerung 
	6.3.6 Schachtversickerung 
	6.3.7 Mulden-Rigolen-System 
	6.3.8 Tiefbeet 
	6.3.9 Versickerungsteich 

	6.4 Beispiele 

	7 NutzerInnen 
	7.1 Lebensraumbezogene Bedürfnisse 
	7.1.1 Bedürfnis nach Regeneration 
	7.1.2 Bedürfnis nach Privatheit & Sicherheit
	7.1.3 Bedürfnis nach Funktionalität & Ordnung
	7.1.4 Bedürfnis nach Kommunikation, Aneignung & Partizipation
	7.1.5 Das Bedürfnis nach Ästhetik & Kreativität
	7.1.6 Das Bedürfnis nach Zugehörigkeit 

	7.2 NutzerInnengruppen 
	7.2.1 Kinder 
	7.2.2 Jugendliche 
	7.2.3 Ältere Menschen 
	7.2.4 Menschen mit besonderen Bedürfnissen
	7.2.5 Ethnische Gruppen 

	7.3 Aufenthaltsqualität 
	7.3.1 Bewertungskriterien zur Beurteilung der Aufenthaltsqualität

	7.4 Der Gefallenseindruck 
	7.5 Umweltstressoren 
	7.5.1 Lärm 
	7.5.2 Unsicherheitserleben 

	7.6 Aneignung 
	7.7 Identifikation 
	7.8 Partizipation 
	7.9 Der Planungsprozess für einen nachha
	7.9.1 Sozialräumliche Analyse- und Bewertungsmethoden


	8 Platzumfeld 
	8.1 Placemaking und Sense of Place 

	9 Verkehr 
	9.1 Stadt fair teilen 
	9.2 Straße fair teilen 
	9.4 Warum soll motorisierter Individualverkehr vom nachhaltigen urbanen Platz fern gehalten werden?

	10 Technische Infrastruktur 
	11 Beleuchtung 
	11.1 Natürliches Licht 
	11.2 Kunstlicht 
	11.3 Lichtverschmutzung 
	11.3.1 Wirkungen von Lichtverschmutzung 
	11.3.2 Maßnahmen zur Reduktion der Licht

	11.4 Sparsamer Umgang mit Beleuchtung 

	12 Platz und Ökonomie 
	12.1 Errichtungs- und Erhaltungskosten eines nachhaltigen Platzes
	12.1.1 LCC Life-Cycle Kosten 

	12.2 Gastronomie am Platz 
	12.3 Bewirtschaftungs-Konzepte 
	12.4 Erdgeschoßzonen 

	13 Warum manche Plätze funktionieren und andere nicht
	14 Literatur 


